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Li ebe� Fr eu n di n nen�

u n d� Fr eu n de� der� Musi k,

„ Es� schwi nden� jedes� Ku mmers� Falten� /� So� l ang� des� Li edes� Zauber� walten. “

Fri edri ch� von� Schi l l er� wusste, � war u m� Musi k� u ns� Menschen� sei t� j eher� fas-
zi ni ert, � den n� i hr� ver danken� wi r� ei n� gr oßes� Stück� Lebensfr eu de. � Des hal b
verstehe� i ch� auch� das� i nter nati onal e� Musi kfesti val � Westfal en Cl assi cs� an
erster� Stel l e� al s� ei n� Fest� der� Si n ne.

� � � � Sch on� zu m� achten� Mal � wer den� di e� Westfal en Cl assi cs� i n� di ese m� J ahr
Gäste� von� nah� u n d� fer n� an� faszi ni er en den� Spi el orten� i n� Westfal en� begei s-
ter n. � So� hat� si ch� das� Festi val � i nz wi schen� zu� ei ne m� bekan nten� Kul t ur er ei g-
ni s� wei t� ü ber� di e� Lan desgr enzen� hi naus� ent wi ckel t. � Das� i st� de m� Fr eu n des-
kr ei s� von� Westfal en Cl assi cs� u n d� der� Festi val l ei t u ng, � Herr n� Pr ofess or� Ger n ot
Sü ß muth� u n d� Fr au� Nazi l a� Bawandi � s o wi e� wei ter en� Akteur en� zu� ver danken.
Durch� i hr� gekon ntes� E n gage ment� bei � der� Vor ber ei t u ng� sa mt� der� exzel l en-
ten� Aus wahl � von� Musi k� u n d� Kü nstl er n� machen� si e� das� Festi val � zu� ei ne m
Musi kerl ebni s� der� Mei ster kl asse.

� � � � Über aus� ger ne� habe� i ch� di e� Schi r mherrschaft� f ür� di e� Westfal en Cl assi cs
201 2� ü ber n o mmen� u n d� wü nsche� den� zahl r ei chen� Bes ucheri n nen� u n d� Be-
s ucher n� u nen dl i chen� Musi kgen uss� i m� hi stori schen� Ambi ente� ausge wähl ter
westfäl i scher� Schl össer� u n d� Ki rchen. �

� � �Eckhar d� Uhl en ber g

� � �1. � Vi zepräsi dent� des� Landtags�

� � �Nordrhei n- Westfal en
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Stei nofenbrot� auf� tradi ti onel l e
Art� gebacken, � Gebäcke,
Pral i nen, � gr oße� Auswahl
hausgebackener� Kuchen.

Besuchen� Si e� uns� i n� unsere m
Backhaus� oder� auf� den

Wochen märkten� der� Regi on.

De m� Musi kfesti val � 201 2
wünschen� wi r� vi el � Erfol g!



Ver ehrtes� Konzert pu bl i ku m, �

l i ebe� Musi kfr eu n de,

sei t� n u n mehr� si eben� J ahr en� kl i n gt� es� i m� Septe mber� durch� Westfal en!
Si eben� Mal � war en� musi kal i sche� E del stei ne� an� den� sch önsten� Pl ätzen� hi er�
i n� der� Regi on� zu� erl eben. � Si eben� J ahr e� wi r ken� n u n� sch on� di e� u ner müd-
l i chen� Fr eu n de� des� Festi val s� u nter� der� Lei t u ng� von� Nazi l a� Bawandi , � der
Gr ü n deri n� des� Festi val s, � u n d� des� l an gj ähri gen� I nten danten, � Peter� Hörr,
dessen� Nachfol ge� i ch� i n� di ese m� J ahr� gebeten� wur de� anzutr eten. � Sei t
ei ni gen� J ahr en� bi n� i ch� Westfal en Cl assi cs� al s� Musi ker� en g� ver bu n den. �
I ch� danke� Fr au� Bawandi � u n d� de m� Fr eu n deskr ei s� von� Westfal en Cl assi cs�
auf� di ese m� Weg� f ür� das� mi r� entgegengebr achte� Vertr auen. �
� � � � Sei en� Si e� neugi eri g� auf� das� br ei t� gefächerte� Repertoi r e� bei m� di esj ähri -
gen� Festi val . � Zu� h ör en� sei n� wer den� Konzerte� u n d� Kantaten� von� J ohan n
Sebasti an� Bach, � Kl avi er musi k� von� Karl - Hei nz� Stockhausen, � Mozarts
„ Si nfoni a� concertante“ � i n� der� aufgefu n denen� Sextettfass u ng, � „ Le� Sacr e�
du� Pri nte mps “ � von� I gor� Str awi nsky� i n� der� Fass u ng� f ür� z wei � Kl avi er e� u n d
vi el es� mehr. � Si e� wer den� neben� bekan nten� Gesi chter n� auch� neue� Kü nstl er
ken nen� l er nen, � di e� Si e� mi t� i hr er� musi kal i schen� Mei sterschaft� begei ster n
wer den.
� � � � Fr euen� Si e� si ch� auf� di e� verzau ber n de� At mosphär e� von� Schl oss� Körtl i n g-
hausen� u n d� Schl oss� Eri n gerfel d� s o wi e� di e� Konzertorte� Warstei n, � Li ppstadt,
Soest� u n d� B ür en.

Es� gr ü ßt� Si e� mi t� herzl i cher� Ver bu n den hei t

I hr� Ger n ot� Sü ß mut h

I ntendant
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t � WI L L K O MME N
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Gr u ß worte:
Eckhar d� Uhl en ber g� u n d
Pr of. � Ger n ot� Sü ß muth

Er öff n u ngskonzert:
El i sabethki rche� Warstei n

Bl äser- Soi r ee:
Kapel l e� auf� Gut� Hol t hausen
„ Ei n� So mmer nachtstr au m“

Schl osskonzert:
Schl oss� Eri n gerfel d
„ Mozart “

Konzertaben d� mi t� Fackel l i cht:
Schl oss� Körtl i n ghausen
„ La� Passi one“

Bach- Soi r ee:
Hoh neki r che� Soest
„ J auchzet� Gott� i n� al l en� Lan den “

Ka mmer konzert:
J akobi ki r che� Li ppstadt
„ É pi gr aphes “

Mati neekonzert:
Schl oss� Körtl i n ghausen
„ Acht� J ahr eszei ten “

Di e� Kü nstl er
u n d� J u ni or� Arti sts
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Fr. � 2 1. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � El i s abet hki r che� Warstei n�

Fr ançi s� Poul enc� ( 1 899- 1 963)

Sextett� f ür� Kl avi er� u n d� Bl äser qui ntett� F P� 1 00

� �All egro� vi vace�

� �Di vertisse ment�

� �Fi nal e

� �Ma' al ot� Qui ntett

� �Step hani e� Wi n ker� Fl öte
� �Chri sti an� Wetzel � Oboe
� � Ul f- Gui do� Sch äfer� Klari nette
� �Vol ker� Tess man n� Fagott
� �Vol ker� Gr e wel � Horn
� �Fr ank� I mmo� Zi ch ner� Klavi er

Karl hei nz� St ockhausen� ( 1 928- 2007)

KL AVI E RSTÜCK� XI I � ( 1 979/ 1 983)�

� �E XAME N� vo m� DONNE RSTAG� aus� LI CHT� ��al s� Kl avi ers ol o
� �� � � � �

� �Fr ank� Gutsch mi dt� Klavi er

� �- � Pause� -

I gor� Str awi nsky� ( 1 882- 1 971 )� �� �

Le� Sacr e� du� Pri nte mps

� �Bi l der� aus� de m� hei dni schen� Russl an d� i n� z wei � Tei l en
� �i n� der� Fass u ng� des� Ko mponi sten� f ür� Kl avi er� zu� vi er� Hän den�

� �I. � Teil: � Di e� Anbetung� der� Erde
� �I ntroducti on� (Lento)� –� Vorboten� des� Frühli ngs� –� Spi el� der� ��Ent-

� �führung� �� �–� �Frühli ngsrei gen� –� Spi el e� der� fei ndli chen� Stä mme� –

� �Prozessi on� des� �weisen� Alten� –� Der� weise� Alte� –� Tanz� der� Erde

� �II. � Teil: � Das� Opfer

� �I ntroducti on� (Lento)� –� Gehei mnisvoll e� Kreise� der� j ungen� Mäd-�

� �chen� –� ��Verherrli chung� der� Auser wählten� –� Anrufung� der� Ahnen� –

� � Wei hevoll e� �Handl ung� der� Ahnen� –� Opfertanz. � Di e� Auser wählte

� �Fr ank� Gutsch mi dt� · � Fr ank� I mmo� Zi ch ner� Klavi er

t � E R ÖF F N U N GS K ONZE RT� · � K 1 � �

„ Was� i ch� i m� Zi r kus� u n d� i n� der� Musi khal l � s uchte,
war� ni cht, � wi e� man� behau ptet� hat, � der� Char me
des� Cl o wns� oder� der� Neger, � s on der n� ei ne� Lek-
ti on� i m� Gl ei ch ge wi cht. � Ei ne� Sch ul e� der� Ar bei t,
von� di skr eter� Kr aft, � von� natürl i cher� Grazi e, � ei ne
h ohe� Sch ul e, � di e� mi ch� vi el en� auf mer ksa men
Gei ster n� entfr e mdete. “ � (Jean� Cocteau, � 1 923)

t� Dass� „ l ei chte� Musi k “ � l ei cht� zu� verstehen� u n d� des hal b� schl echt� sei , � i st
ei n� Vor urtei l , � de m� vi el e� Musi kl i ebhaber� zu m� Opfer� fal l en. � I n� Fr ankr ei ch
al l er di n gs� war� di e� Schr anke� z wi schen� der� „ ober en “ � u n d� der� „ u nter en “ ,
der� er nsten� u n d� der� u nter hal ten den� Musi k� ni e� s o� h och� wi e� i n� Deutschl an d,
u n d� was� schei n bar� l ei chtge wi chti g� daher ka m, � be wahrte� si ch� ei ne� Wür de
u n d� An mut, � di e� u mso� er nster� zu� neh men� i st. � So� ver wundert� es� auch� ni cht,
dass� si ch� i n� Fr ankr ei ch� sch on� fr ü h� ei ne� aus ges pr ochene� Abnei gu ng� gegen
Ri char d� Wagners� Musi kdr a men� br ei t� machte, � ei ne� r egel r echte� Ger mano-
phobi e, � der en� Wortf ü hr er� J ean� Cocteau� wur de. � I n� sei ner� Aphori s men-
sa mml u ng� Le� Coq� et� l' Arl équi n� ver kü n dete� er� 1 91 8� di e� neuen� Di r ekti ven�
–� sei n� ni cht� n ur� k ü nstl eri sches� Cr edo, � den n� vi el mehr� gi n g� es� u m� ei n� ge-
wandel tes� Lebensgefü hl , � das� si ch� nach� den� kü nstl eri schen� Paradi esen� des
Wagneri s mus� u n d� des� Sy mbol i s mus� n u n� wi eder� der� n üchter nen� Wel t� zu-
wandte.
� � � � Cocteau� verl angt� ei ne� neue� Ei nfach hei t, � f ü gt� aber� hi nzu: � „ Man� darf
Schl i chthei t� ni cht� f ür� ei n� Synony m� von� Si mpl i zi tät� hal ten� oder� gar� f ür� ei n
Zur ück wei chen. � [ . . . ] � Di e� Schl i chthei t, � di e� al s� Reakti on� auf� ei n� Raffi ne ment
erfol gt, � hängt� von� di ese m� Raffi ne ment� ab; � si e� befr ei t, � si e� ver di chtet� di e
err u ngene� F ül l e. “ � Di e� Redukti on� der� k ü nstl eri schen� Mi ttel , � oh ne� dabei
j edoch� auf� Ku nstferti gkei t� zu� verzi chten, � wur de� zu m� Lei tgedanken� ei ner
neuen� Kü nstl er generati on. � Ei ne� zentr al e� Rol l e� i n� di eser� E nt wi ckl u n g� s pi el te
di e� „ Gr ou pe� de� Si x“ � –� sechs� Ko mponi sten, � di e� al l er di n gs� kei ne� Sch ul e� bi l -
deten, � s on der n� j eder� f ür� si ch� durch� I n di vi dual i tät� u n d� Experi menti erfr eu de
gl änzten� u n d� ei ne� Vi el zahl � wei ter er, � äh nl i ch� denken der� Kü nstl er� u m� si ch
scharten. � Kü nstl er, � di e� ästheti sch� al l es� an der e� al s� i n� ei nen� Topf� zu� werfen
si n d! � Di e� „ Si x“ , � das� war en� Geor ges� Auri c, � L oui s� Dur ey, � Arth ur� Honegger,
Dari us� Mi l hau d, � Fr anci s� Poul enc� u n d� Ger mai ne� Tai l l eferr e. � Der� Lei chtge-
wi chti gkei t� u n d� Fl exi bi l i tät� der� Hol zbl äser- Kl angfar ben� –� sei t� j eher� ei ne
Spezi al i tät� fr anzösi scher� Musi k� –� er öff neten� si e� al l e� i n� der� neu� geschaffe-
nen� Sti l wel t� der� Musi k� ei ne� schi er� u n begr enzte� Spi el wi ese.
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t� Karl hei nz� Stockhausen� muss� defi ni ti v� al s� ei ner� der� bedeuten dsten� Ko m-
poni sten� des� 20. � J ahr h u n derts� aner kan nt� wer den. � Er� beei nfl usste� das� Bi l d
u n d� das� Wesen� der� Neuen� Musi k� maßgebl i ch� durch� musi kt heor eti sche
Schri ften� u n d� i n n ovati ve� F or men� der� Notati on� ebenso� wi e� durch� sei ne
r u n d� 300� Ko mposi ti onen, � di e� vi el fach� neue� musi kal i sche� F or men� ausl oten
u n d� dabei � ( ni cht� zul etzt� mi t� Hi l fe� el ektr oni scher� Mi ttel )� di e� Gr enzen� des
tech ni sch� Mach bar en� u n d� des� kü nstl eri sch� I nter essanten� i mmer� wi eder�
neu� defi ni er en. � Das� Erl ebni s� des� kl i n gen den� Rau ms� s pi el t� dabei � ei ne� eben-
s o� wesentl i che� Rol l e� wi e� das� kr eati ve� Mi tgestal ten� der� I nter pr eten� bei � der
Kl angerzeugu ng� u n d� das� r el evante� Verstän dni s� von� Musi k� al s� Ko mmu-
ni kati on� z wi schen� Musi ker� u n d� Pu bl i k u m. �
� � � � Ab� 1 977� konzentri erte� si ch� Stockhausen� auf� di e� Vol l en du ng� von� Licht,
der� mi t� 29� Stu n den� Gesa mtspi el dauer, � vertei l t� auf� si eben� Tage, � u mfang-
r ei chsten� Oper� der� Musi kgeschi chte. � I n� di ese m� mysti sch� u n d� r el i gi ös� ge-
fär bten� opus� magn u m� wi e� auch� i n� an der en� B ü h nen wer ken� str ebte� der
Ko mponi st� di e� Ver bi n du ng� von� szeni scher, � vi s uel l er, � r au makusti scher� u n d
musi kal i scher� I dee� zu� ei ner� Ei n hei t� an. � Hi er, � wi e� ü ber hau pt� i n� den� mei sten
sei ner� Wer ke, � u nter� denen� j edes� Ge wi cht� besi tzt� u n d� kei nes� ei nfach� n ur
Gel egen hei tsar bei t� i st, � t u n� si ch� Mei l enstei ne� i n� der� E nt wi ckl u n g� ko mposi -
tori scher� Tech ni ken� u n d� Ansi chten� auf. � Dabei � hat� si ch� Stockhausen� stets
gegen� das� Attri but� des� „ Experi mentel l en “ � ge wehrt: � Sei ne� Wer ke� s ol l ten
musi kal i sch� al s� Ku nst wer ke� wi r ken� u n d� kei nes wegs� bl oß� zur� exe mpl ari -
schen� Darstel l u n g� von� Theori en� wer den. � I n� di ese m� Si n ne� bi etet� ger ade�
das� Ma mmut wer k� Licht� u nkonventi onel l e� I deen� i n� Hül l e� u n d� F ül l e, � di e� i n
verschi edenster� Hi nsi cht� Stau nen� err egen. � Al s� Ganzes� i st� es� bi s her� ni cht
aufgefü hrt� wor den.

Fotografi e� von

K. � Pasveer, � 2004

t� Poul enc� war� i n� der� Groupe� de� Si x� der� kl ei ne� Laus bu b, � den� Cocteau� si ch
i nsgehei m� wü nschte. � Er� br ach� sch on� bal d� al l e� Tabus� der� h ohen� Musi k, � wi e
si e� i n� den� bür gerl i chen� Konzertsäl en� gepfl egt� wur den. � I mmer� wi eder
vers uchte� er, � den� „ bal � musette“ � u n d� di e� Sui ten� Cou peri ns� mi tei nan der� zu
vers öh nen, � di e� Musi k� der� Str aßencafés� mi t� der� Ce mbal o musi k� aus� der� Zei t
L u d wi gs� XI V. � auf� ei nen� Nen ner� zu� bri n gen. � Poul encs� Geni e� ersch öpft� si ch
j edoch� kei nes wegs� i n� musi kal i schen� Str ei chen, � mi t� denen� er� di e� etabl i erte
Ku nst� aus� den� Angel n� heben� wol l te. � Di e� Un befangen hei t� u n d� der� Poi nten-
r ei chtu m� sei ner� Musi k� si n d� Pr ogr a mm, � aber� auch� ti ef� ver wurzel te� Über-
zeugu ng. � Das� Sextett� f ür� Kl avi er� u n d� Bl äser qui ntett, � 1 932� entstan den� u n d
1 939� n och� ei n mal � r evi di ert, � enthäl t� vi el � hel l getönte� Musi k, � di e� –� s o� der
Kri ti ker� J ean� Roy� –� al l e� „ Bl asi nstr u mente� i n� sch önste m� Li cht� erschei nen “
l ässt. � Gekoppel t� mi t� sei ner� ei genen� Täti gkei t� al s� her ausr agen der� Pi ani st� � �
i st� Poul enc� di ese� Besetzu ng� z wei fel l os� bes on ders� ans� Herz� ge wachsen.
Sei ne� Lei denschaft� f ür� di e� i n di vi duel l en� Kl angfar ben� der� Bl asi nstr u mente
u n d� di e� aus� de m� Ate m� gebor ene� Gesangl i chkei t� i hr es� Spi el s� s pri cht� aus
j eder� Phr ase, � ob� i mpul si v, � i n� r o manti sch� l yri sche m� Ge wand� oder� tri u m-
phal . � Das� dr ei tei l i ge� Stück� i st� ei n� Mei ster wer k� –� ei n� Muster bei s pi el � f ür
musi kal i sche� Ko mmuni kati on� i m� Taschenfor mat.

Francis� Poul enc

mit� der� l egen-

dären� Ce mbalisti n

Wanda� Landowska

K ARL HEI N Z

S T OCK H AUS E N

F R AN ÇI S

P OUL E N C
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t� Über� sei n� KL AVI E RSTÜCK� XI I � ( 1 979/ 1 983)� E XAME N� vo m� DONNE RS-
TAG� aus� LI CHT� al s� Kl avi ers ol o� schr ei bt� Stockhausen� sel bst� i n� ge woh nt
konkr eter� Wei se:
� � � � „ I m� Ersten� Akt� MI CHAELS� J UGE ND� ( 1 91 8- 79)� mei ner� Oper� DON-
NE RSTAG� aus� LI CHT� ko mmt� ei n� dr ei faches� musi kal i sches� E XAME N� vor�
(f ür� Tenor, � Tr o mpete, � Tänzer, � Bassetth or n, � Kl avi er, � Ton band� u n d� ei ne
„ J ur y“ � bestehen d� aus� Sopr an, � Bass� s o wi e� z wei � Tänzer- Mi men, � di e� auch�
al s� Spr echer� mi t wi r ken). � I n� di ese m� E XAME N� muss� der� Pr üfl i n g� vor� al l e m
sei ne� Ku nst� sch nel l en� Aus dr ucks wandel s� u n d� pol yphoner� I nter pr etati on
be wei sen. � Di e� dr ei � Exa men� schl i eßen� oh ne� Pause� anei nan der� an. � 1 983
schri eb� i ch� Pour� l e� Pri nte mps� musical� de� Verni er� von� di ese m� E XAME N�
ei ne� Versi on� f ür� Kl avi er� al l ei n. � Si e� r ei ht� si ch� ei n� i n� den� Zykl us� mei ner� Wer-
ke� f ür� Sol okl avi er� al s� Kl avi erst ück� XI I . � I ch� habe� es� mei ner� Tochter� Maj el l a
ge wi d met, � di e� sei t� i hr e m� 1 6. � Lebensj ahr� ( 1 977)� al s� Pi ani sti n� mi t� mi r� zu-
sa mmenar bei tet. � (Progra mmtext� vo m� 1 9. � März� 1 983)

� � � � I m� KL AVI E RSTÜCK� XI I � habe� i ch� zu m� ersten� Mal � szeni sche� An wei s u n-
gen� n oti ert, � zu m� Bei s pi el � mit� l ei chten� Hand-� und� Kopfbe wegungen
manch mal� sti mml os� rufen� „ weiter, � weiter! “, � unregel mäßige� Schnalzer�

und� Fi ngercli cks� mit� verschi edenen� Tonhöhen, � Kussgeräusche� (ei ni ge

Handküsse)� oder� schnell es� Kl atschen� der� Handspitzen� ( mit� Pausen),

sti mml os� zischen� ( mit� vorgeschri ebenen� Tonhöhen), � Zahl enna men� rufen,

si ngen� (zu m� Kl avi erspi el), � t onl os� durch� di e� Li ppen� rauschen� wi e� Wi nd,

Handschl äge� auf� di e� Deckel kante� und� unter� den� Tastenkasten, � mit� Fi n-

gernägel n� pizzicato� (oder� mit� Pl ektru m)� auf� Kl avi ersaiten, � u n d� s o� wei ter.
(Ergänzung� April� 2000)

� � � � Di e� Spr ach-� u n d� Ger äuscheffekte� si n d� Tei l � des� Wer ks� u n d� ni cht� weni -
ger� „ ko mponi ert “ � ( al s o� zusa mmengesetzt� u n d� festgel egt)� al s� di e� Töne�
u n d� Spi el an wei s u ngen� des� Kl avi ers. � Hi eri n� ko mmt� Stockhausens� vi tal es
I nter esse� zu m� Ausdr uck, � Musi k� al s� Er gebni s� ei nes� menschl i chen� Aus dr ucks-
wi l l ens� zu� pr äsenti er en� u n d� dabei � Musi ker� u n d� I nstr u ment� mi tei nan der� i n
Di al og� tr eten� oder� gar� zu� ei ner� Ei n hei t� versch mel zen� zu� l assen. � Zugl ei ch
ge wi n nt� di e� Ko mposi ti on� durch� di e� menschl i chen� Spr achl aute� ei nen� ver-
stär kt� ko mmuni kati ven� Char akter� u n d� s pri cht� den� Zu hör er� u n mi ttel bar er
u n d� „ l ebens näher “ � ( al s o� weni ger� abstr akt)� an. � Fast� sch on� ei ne� Auffor de-
r u ng� zu m� i nter akti ven� Fr age- Ant wort- Spi el � mi t� de m� I nter pr eten. . .

t� „ Al s� i ch� i n� St. � Peters bur g� di e� l etzten� Sei ten� des� Feuervogel� ni eder-
schri eb� ( Mai � 1 91 0), � ü ber ka m� mi ch� ei nes� Tages� –� völ l i g� u ner wartet, � den n
i ch� war� mi t� ganz� an der en� Di n gen� beschäfti gt� –� di e� Vi si on� ei ner� gr oßen
hei dni schen� Fei er: � al te� wei se� Män ner� si tzen� i m� Kr ei s� u n d� schauen� de m
Todestanz� ei nes� j u n gen� Mädchens� zu. � Das� geopfert� wer den� s ol l , � u m� den
Gott� des� Fr ü hl i n gs� gü nsti g� zu� sti mmen. “ �
� � � � Di ese� Vi si on, � di e� I gor� Str awi nsky� al s� I ni ti al zü n du ng� sei nes� Sacre� du� pri n-
te mps� beschr ei bt, � muss� von� z wi n gen der� Ge wal t� ge wesen� sei n. � Unverzüg-
l i ch� nah m� er� Kontakt� mi t� Ni kol aus� Roeri ch� auf, � ei ne m� Mal er� u n d� B ü h nen-
bi l dner, � der� zu gl ei ch� ei n� besessener� Archäol oge� war� u n d� al s� ei ner� der� ers-
ten� Ken ner� der� sl awi schen� Fr ü hgeschi chte� gal t� –� „ . . . den n� wer� s onst� kon n-
te� mi r� hel fen, � wer� s onst� ken nt� das� Gehei mni s� der� en gen� Ver bu n den hei t
u nser er� Vorväter� mi t� der� Er de?“
� � � � Sel tsa mer wei se� s pri cht� Str awi nsky� i n� sei nen� auf� Pr äzi si on� bedachten
Lebenseri n ner u ngen� n ur� weni g� ü ber� den� Sacre, � der� doch� ei n� Hau pt wer k
ni cht� n ur� i n� sei ne m� ei genen� Schaffen, � s on der n� auch� ei n� Chef- Œuvre� des
20. � J ahr h u n derts� genan nt� wer den� kan n. � Vi el l ei cht� war� u n d� bl ei b� er� sel bst
ei n� St ück� wei t� i m� Ban n� di eses� urt ü ml i chen� Stoffes, � ko mponi erte� wi e� i m
Rausch, � e moti onal � gefan gen, � al s� Ko mponi st� j edoch� kr eati v� befr ei t� durch
di e� Kr aft� der� urt ü ml i ch- sagen haften� Geschi chte. � „ I ch� möchte“ , � hei ßt� es� i n
ei ne m� Bri ef� von� 1 91 2, � „ dass� mei n� Wer k� das� Gefü hl � der� en gen� Ver bu n den-
hei t� des� Menschen� mi t� der� Er de, � des� menschl i chen� Lebens� mi t� de m� Boden
ver mi ttel t, � u n d� i ch� habe� vers ucht, � das� durch� ei nen� l api dar en� Rhyth mus� zu
err ei chen. “
� � � � Di e� Ge wal t� der� Natur� u n d� di e� Ver wurzel u ng� menschl i chen� Lebens� i n
ei ner� urt ü ml i chen� Lan dschaft� f or mt� Str awi nsky� i n� sei ne m� Sacre� zu� Musi k:
i n� ko mpl exen� Akkor dbal l u n gen, � i n� ei ner� er u pti ven� Kl angl i chkei t, � stel l en-

Di es� i st� ei n� bi ol ogi sches� Bal l ett. � Es� i st� ni cht� n ur� der� Tanz� der� pri mi -
ti ven� Menschen, � es� i st� der� Tanz� vor� de m� Menschen� . . . � Str awi nsky
sagt� u ns, � dass� er� das� Aufbran den� des� Fr ü hl i n gs� schi l der n� wol l te.
Aber� di es� i st� ni cht� der� ü bl i che, � von� Di chter n� bes u ngene� Fr ü hl i n g
mi t� sei nen� l i n den� L üften, � sei ne m� Vogel gez wi tscher, � sei ne m� hel l -
bl auen� Hi mmel � u n d� zarten� Gr ü n. � Hi er� i st� ni chts� al s� der� er bar-
mu ngsl ose� Ka mpf� des� Wachsens, � das� pani sche� E ntsetzen� vor� den
aufstei gen den� Säften, � di e� beängsti gen de� U mgr u ppi er u n g� der� Zel -
l en. � Fr ü hl i n g, � von� i n nen� gesehen, � mi t� al l � sei ner� Hefti gkei t, � sei nen
Spas men� u n d� Ri ssen. � Es� i st, � al s� beobachten� wi r� ei n� Dr a ma� u nter
ei ne m� Mi kr oskop. � (Jacques� Ri vi ère, � Nouvell e� Revue� Française,
Nove mber� 1 91 3)
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wei se� aber� auch� i n� ganz� fei nen, � mi t� dü n ne m� Pi nsel � gezei ch neten� Li ni en.
Al l es� i m� Sacre� i st� Rhyth mus� –� i st� Leben, � L ust, � Angst, � Ge wal t, � E ner gi e� u n d
Drang� nach� neuen� Ufer n. � Str awi nsky� wähl t� vor der gr ü n di g� si mpl e� Rhyth-
men, � di e� j edoch� durch� Unr egel mäßi gkei ten� aufgebr ochen� wer den, � di e� Rei -
bu ngen� s uchen, � di e� gegen� di e� mel odi schen� Muster� i mmer� wi eder� versch o-
ben� si n d, � u nvor herseh bar, � vol l er� Überr asch u ngen. � Wi e� di e� Natur� sel bst.
F ür� di e� Tänzer� der� Ur auff ü hr u ng� muss� di ese� Parti t ur� ei n� r ei nes� Höl l ensze-
nari o� ge wesen� sei n� –� s o� l an ge� j edenfal l s, � bi s� i h nen� di e� Fi gur en� i n� Fl ei sch
u n d� Bl ut� ü ber gi n gen� u n d� si e� sel bst� zu� ei ne m� Tei l � di eser� r ausch haften� Or-
gi e� von� Kl ang� u n d� Rhyth mus� wur den.
� � � � Auch� wen n� heute� l än gst� bel egt� i st, � dass� di e� Geni al i tät� des� Sacre� vor
al l e m� al s� Ko mbi nati on� banal er� Baustei ne� zu� beschr ei ben� i st� u n d� kei nes-
wegs� al s� wegwei sen de� Erfi n du n g� neuer� Sti l mi ttel , � s o� i st� doch� di e� Konse-
quenz� u n d� Zi el str ebi gkei t, � mi t� der� Str awi nsky� genau� di esen� Weg� ei n-
schl ägt, � r evol uti onär� an� si ch. � Si ch� di esen� u n bedi n gten� Wi l l en� auch� al s
I nter pr et� zu� ei gen� zu� machen, � i st� r egel r echt� Bedi n gu ng� ei ner� adäquaten
U msetzu ng� di eser� musi kal i schen� E ner gi ebo mbe, � den n� ei ne� genaue� Ana-
l yse� der� ko mpl exen� Str uktur en� l ässt� si ch� kau m� an ders� l ei sten� al s� i m� Spi el , �
i n� der� I nter pr etati on. � „ Bei m� Sacr e� wur de� i ch� von� kei ne m� Syste m� i r gen d-
wel cher� Art� gel ei tet “ , � schr ei bt� Str awi nsky. � I ch� hatte� n ur� mei n� Ohr� al s� Hi l fe.
I ch� h örte, � u n d� i ch� schri eb, � was� i ch� h örte. � I ch� war� das� Gefäß, � durch� das� der
Sacre� hi n durchgi n g. “ � Auch� der� Musi ker� hat� bei � di ese m� Wer k� –� neben� der
U msetzu ng� fr appi er en der� tech ni scher� Sch wi eri gkei ten� –� i n� beson der e m
Maße� di e� Aufgabe, � „ nach� Gehör “ � zu� s pi el en, � Str uktur en� aufzutu n� u n d� � �
zu� ver kn ü pfen.
� � � � Es� wi rft� ei n� i n di r ektes� Li cht� auf� den� Sacre, � dass� Str awi nsky� i n� sei nen
Lebenseri n ner u ngen� ei nen� ver häl t ni s mäßi g� l an gen� Exkurs� ü ber� sei nen� da-
mal i gen� Bes uch� i n� Bayr euth� ei nschal tet� u n d� dari n� sei ne� u nver h ohl ene� Ab-
nei gu ng� gegen� di e� r o manti sche� Wel t� der� Ku nstr el i gi on� f or mul i ert, � gegen
„ das� Wi dersi n ni ge� di eser� er bär ml i chen� Ästheti k “ . � Der� Parsifal, � di e� „ ganze
Bayr euther� Auf mach u ng“ � al s� Ersatzr el i gi on, � al s� bl asse, � l ebensfer ne� I mi ta-
ti on� ei nes� Kul ts� auf� der� ei nen� Sei te� –� u n d, � u nausges pr ochen� al s� Gegen-
ent wurf� dazu� di e� bar bari sche� Wel t� des� hei dni schen� Russl an d� i m� Sacr e, � � �
di e� Urschi chten� der� Musi k� bl oßl egt. � Ei n� ur al tes� Suj et� al s o, � das� das� Leben�
an� si ch� bei � den� Hör ner n� packt� –� Musi k, � di e� mi t� r egel r echt� physi scher� Ge-
wal t� i n� di e� Wel t� des� J etzt� u n d� j edes� ei nzel nen� Hör ers� ei n dri n gt.
� � � � Di e� Pari ser� Pr e mi er e� des� Sacre� i m� Mai � 1 91 3� ri ef� bekan ntl i ch� ei nen� der
gr ößten� Skan dal e� her vor, � di e� di e� neue� Musi k� i m� 20. � J ahr h u n dert� erl ebte.
Der� f ürchterl i che� Lär m, � den� di e� Zuschauer� entfessel ten, � s ol l � das� Orchester
r egel r echt� ü bertönt� haben. � Der� Chor eogr aph� Ni ji nsky� stan d� hi nter� den
Kul i ssen� u n d� br ül l te� den� Tänzer n� Ko mmandos� zu. � Es� i st� sch wer� abzu-

schätzen, � i n� wi e wei t� Zufal l � u n d� I ntri ge� hi er� mi tges pi el t� haben� –� sch on� di e
dri tte� Auff ü hr u ng� nä ml i ch� ri ef� hefti gen� Appl aus� her vor� u n d� sei t her� i st� Str a-
wi nskys� Sacre� Kul t. � Ei n� k nappes� J ahr� nach� der� Pr e mi er e� wur de� das� Wer k� i n
Pari s� erst mal s� konzertant� ges pi el t. � „ Nach� de m� Schl ussakkor d“ , � schri eb� ei n
Kri ti ker, � „ br ach� ei n� Tau mel � aus. � Di e� Massen� der� Zuschauer, � fi eber n d� vor
Begei ster u ng, � schri en� den� Na men� des� Ko mponi sten. . . � F ür� I gor� Str awi nsky
ei ne� Ho mmage� gr enzenl oser� Ver ehr u ng. “

I gor� Stra wi nsky,

Ge mäl de� von� Jaques-

Émil e� Bl anche, � 1 91 5
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Sa. � 22. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Kapel l e� Gut� Hol t hausen� · � B ür en

„ Ei n� So mmer nachtstr au m“

Fel i x� Men del ss oh n� Bart h ol dy� ( 1 809- 1 847)

Nott ur n o� aus� „ Ei n� So mmer nachtstr au m“� op. � 61

( Bear bei t u ng� f ür� Bl äser qui ntett� von� Ul f- Gui do� Schäfer)

� �Ma' al ot� Qui ntett

� �Step hani e� Wi n ker� Fl öte
� �Chri sti an� Wetzel � Oboe
� � Ul f- Gui do� Sch äfer� Klari nette
� �Vol ker� Tess man n� Fagott
� �Vol ker� Gr e wel � Horn
�

Wol f gang� Amadeus� Mozart� ( 1 756- 1 791 )

Str ei ch quartett� G- Dur� KV� 387

� �All egro� vi vace� assai

� � Menuetto: � All egro

� �Andante� cantabil e

� � Molto� all egro

� �Fri ede mann� Ei ch h or n� Vi oli ne

� �Al exi a� Ei ch h or n� Vi oli ne

� �Hart mut� Roh de� Vi ol a

� �Gui do� Schi efen� Vi ol oncell o

� �- � � Pause� � -
� �

F el i x� Men del ss oh n� Bart h ol dy

Str ei ch quartett� Es- Dur� op. � 44� Nr. � 3�

( Bear bei t u ng� f ür� Bl äser qui ntett� von� Ul f- Gui do� Schäfer)
� �All egro� vi vace

� �Scherzo:� Assai� l eggi ero� e� vi vace

� �Adagi o� non� troppo

� � Molto� all egro� con� fuoco

� � Ma‘ al ot� Qui ntett

t � B L ÄS E R- S OI RE E � · � K 2�

t� Nach de m� di e� ersten� Vers uche� aus� den� Feder n� Eschen bur gs, � Wi el an ds
u n d� Her ders, � de m� deutschen� Leser� Shakes pear e� zu gängl i ch� zu� machen,
zu nächst� n ur� ei nen� kl ei nen� Pu bl i k u mskr ei s� anges pr ochen� hatten, � war� es
schl i eßl i ch� di e� Übersetzu ng� August� Wi l hel m� Schl egel s, � di e� di e� Shakes-
pear e- Rezepti on� i n� Deutschl an d� schl agarti g� vorantri eb� u n d� di e� ebenso
sagen haften� wi e� i ntri gen durch wobenen� Stoffe� des� gr oßen� Bri ten� r egel -
r echt� Kul t� wer den� l i eß. � Schl egel � gel ang� es� wi e� kei ne m� sei ner� Kol l egen� zu-
vor, � den� Gl anz� der� an� Metapher n� s o� r ei chen� Verse� Shakes pear es� i n� ei ne
l eben di ge� deutsche� Spr ache� zu� ü bertr agen� u n d� den� Di chter� i m� Gefü hl � � �
der� Leser� zu� ei ne m� Zei tgenossen� der� Ro manti ker� zu� machen.
� � � � Auch� der� j u n ge� Fel i x� Mendel ss oh n� Barth ol dy� war� sch on� fr ü h� mi t� Schl e-
gel s� Shakes pear e- Übersetzu ng� vertr aut� u n d� vertextete� Shakes pear esche
Ti tel � ber ei ts� al s� 1 1 j ähri ger� mi t� al tkl u ge m� Bi l du n gsstol z� i n� sei nen� Worts pi e-
l en. � Ko mposi tori sch� geri et� er� erst mal s� i n� Shakes pear es� Ban n, � al s� er� 1 826
di e� So mmer nachtstr au m- Ouvertür e� ko mponi erte� –� zu nächst� f ür� z wei � Kl a-
vi er e, � ei ne� Versi on, � di e� er� ge mei nsa m� mi t� sei ner� Sch wester� Fan ny� häufi g
u n d� mi t� bl ei ben der� Begei ster u ng� bei � den� zahl r ei chen� Son ntagskonzerten
i m� r u n d� 1 00� Zu hör er� fassen den� Garten haus� der� Mendel ss oh ns� s pi el te.
Dass� der� r ei fe� Fel i x� Mendel ss oh n� Barth ol dy, � al s� aus� der� Ouvertür e� 1 843,
al s o� ganze� si ebzeh n� J ahr e� s päter, � ei ne� ko mpl ette� Schaus pi el musi k� er wuchs,
u n mi ttel bar� an� di e� vor han dene� Ko mposi ti on� von� 1 826� ankn ü pfte, � zei gt,
dass� er� si ch� auch� sel bst� des� geni al en� Mei ster wer ks� be wusst� war, � das� i h m
hi er� i n� n och� j u gen dl i che m� Al ter� gel u n gen� war. � Nach� der� Ausar bei t u ng�
zu m� Orchester wer k� war� sei n� So mmernachtstrau m� erst mal s� 1 827� i n� Stet-
ti n� öffentl i ch� aufgefü hrt� wor den, � tr at� dan n� sei nen� Si egeszu g� durch� di e
eur opäi schen� Konzertsäl e� an� u n d� stan d� ber ei ts� 1 830� i n� ei ne m� Ne w� Yor ker
Konzert� auf� de m� Pr ogr a mm. � „ Über� di e� Ouvertür e� i st� di e� Wel t� l än gst� ei -
ni g“ , � sch wär mte� J ahr e� s päter� Robert� Sch u man n. � „ Di e� Bl üte� der� J u gen d
l i egt� ü ber� si e� aus gegossen� wi e� kau m� ü ber� ei n� an der es� Wer k� des� Ko mpo-
ni sten. � Der� ferti ge� Mei ster� tr at� i n� gl ückl i chster� Mi n ute� sei nen� ersten� h öch-
sten� Fl u g. “
� � � � Es� war� i n� der� Tat� ei ne� gl ückl i che� Lebens phase, � di e� di e� Mendel ss oh n-
Gesch wi ster� i m� Haus� i hr er� wohl haben den� El ter n� i n� der� Lei pzi ger� Str aße�
i n� Berl i n� verl ebten, � wo� si ch� di e� gei sti gen� u n d� kul t ur el l en� Gr ößen� i hr er�

Er� i st� der� Mozart� des� 1 9. � J ahr h u n derts, � der� hel l ste� Musi ker,
der� di e� Wi ders pr üche� der� Zei t� a m� kl arsten� durchschaut� u n d
zuerst� vers öh nt. � � Robert� Schu mann� über� Feli x� Mendelssohn

Barthol dy, � 1 840
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Zei t� di e� Kl i nke� i n� di e� Han d� gaben� u n d� wo� di e� Ki n der� di e� Begegn u ng� mi t
kul t ur el l e m� Gut� u n d� phi l os ophi sch-l i ter ari schen� The men� al s� sel bstverstän d-
l i che� „ Nahr u ng“ � i n� si ch� aufs ogen. � Was� bi s her� al l er di n gs� eher� gutbür ger-

l i cher� Lebenssti l � ge wesen� war, � dürfte� s pätes-
tens� r u n d� u m� den� So mmernachtstrau m� u n d� das
vorangehen de� Oktett� op. � 20� de m� j u ngen� Fel i x
sel bst� u n d� sei ne m� U mfel d� kl ar� ge wor den� sei n:
Hi er� scharrte� ei n� j u n ger� Kü nstl er� mi t� den� Hufen,
f ür� den� das� aben dl i che� Musi zi er en� mehr� war� al s
Bi l du ng� u n d� Lebensart� –� vi el mehr� Ber uf, � j a� Ber u-
f u ng!
Sch on� di e� vi er� ei nl ei ten den� Akkor de� der� Ouver-
t ür e� öff nen� das� Tor� i n� j ene� gehei me� Tr au mwel t
der� El fen, � der en� fl i rr en de� Spuk- Musi k� u n ge mei n
bi l dkr äfti g� i mmer� wi eder� vo m� der b- pol ter n den
Tr ei ben� der� Rü pel � auf� den� Boden� zur ückgehol t
wi r d. � Aus� der� ver wi rr en den, � aus� ( mi n destens)
dr ei � E benen� bestehen den� Han dl u n g� r u n d� u m�
das� El fen paar� Ober on� u n d� Ti tani a� sch uf� Men-
del ss oh n� ei n� geni al � ver di chtetes� Wer k� mi t� Zügen
ei ner� Pr ogr a mmouvertür e. � Sch wi rr en der� El fen-
s puk, � der ber� Rü pel tanz� u n d� sel bst� di e� Esel sr ufe

des� Han d wer ks burschen� Zettel , � de m� der� ü ber müti ge� Kobol d� Puck� ei nen
Esel skopf� an gehext� hat, � fi n den� dari n� al s� wi derstr ei ten de� The men� i hr en
Pl atz, � oh ne� dass� der� Ko mponi st� j e mal s� di e� wohl pr oporti oni erte� F or m� des
Sonatensatzes� aus� den� Augen� verl i er en� wür de. � Han d wer kl i ches� Kön nen,
der� obj ekti ve� Bl i ck� u n d� ei ne� vi tal e� Lei denschaft� tr effen� si ch� i n� Men del s-
s oh ns� So mmernachtstrau m- Ouvertür e� i n� sel ten� s o� err ei chte m� E ben maß.
Ei nes� der� gr oßen, � ei nes� der� u n wi derstehl i chen� Wer ke� der� Musi kl i ter atur.

t� I n� den� J ahr en� 1 782� bi s� 1 785� ko mponi erte� Mozart� sei ne� ber ü h mten
sechs� Haydn� ge wi d meten� Quartette. � Si e� war en, � tr otz� des� u n ge wohnt� l an-
gen� E ntsteh u ngszei tr au ms, � der� auf� ei nen� au ßer ge wöhnl i ch� mü hevol l en,
aber� auch� s or gsa men� Ar bei ts pr ozess� hi n deutet, � al s� Wer kzykl us� gedacht
u nd� stel l en� Mozarts� a mbi ti oni erte� Ant wort� auf� di e� gr oße� Herausfor der u ng
dar, � di e� Haydn� i n� Gestal t� sei nes� i n n ovati ven� Opus� 33� i m� Rah men� di eser
zu neh mend� zu m� „ Kl assi ker “ � si ch� mauser n den� Gattu ng� vor gel egt� hatte.
Sei t� Haydn� hatte� si ch� das� Str ei ch quartett� zu� der� Ka mmer musi k- Gattu n g
schl echthi n� ent wi ckel t, � zu m� perfekt� ausge wogenen� Kl ang-� u n d� F or mge-
bi l de, � zu m� I n begri ff� musi kal i scher� Ko mmuni kati on� i m� kl ei nen, � aber� fei nen
Rah men. � Zu gl ei ch� aber� bl i eb� es� E xperi menti er küche� i n di vi duel l er� I deen, �

di e� j ede m� Ei nzel wer k� u nver wechsel bar en� Char akter� u n d� ü berr aschen d� i n-
n ovati ve� Mo mente� gar anti erten, � s o� dass� di e� Gattu ng� Str ei ch quartett� stets
f ür� Überr asch u ngen� gut� bl i eb. �
� � � � An� Haydns� „ gantz� neuer, � bes on der er� Art “ � der� Str ei ch quartett- Ko mpo-
si ti on� wol l te� si ch� Mozart� n u n� al s o� messen� u n d� si ch� auch� i n� di eser� str en gen
For m� de m� ver ehrten� Vor bi l d� ge wachsen� zei gen. � Der� anstr engen de� Ar bei ts-
pr ozess, � der� di ese� a m� E n de� s o� gar� ni cht� mü hevol l � kl i n gen den� Ko mposi ti o-
nen� al l mähl i ch� Gestal t� an neh men� l i eß, � l ässt� si ch� auch� heute� n och� an� ei ni -
gen� I n di zi en� abl esen: � an� den� auffal l en d� vi el fäl ti gen� Korr ektur en� i n� den
Autogr aphen� u n d� an� den� zahl r ei chen� E nt würfen� u n d� Fr agmenten� di eser
J ahr e. � Par al l el � zu m� gr ü n dl i chen� Stu di u m� der� Haydnschen� Vorl age� beschäf-
ti gte� si ch� Mozart� da mal s� aber� auch� mehr� den n� j e� mi t� bar ocken� Vor bi l der n,
i ns beson der e� mi t� bachscher� F u gentech ni k� u n d� de m� Satzsti l � Hän del s. � Den n
I n n ovati on, � s o� ah nte� er, � br auchte� mehr� al s� bl oß� I ns pi r ati on� u n d� Spaß� an
der� Musi k� –� si e� br auchte� ei n� s ol i des� F u n da ment� i n� be währten� F or men. �
Das� schl i eßl i ch� vor gel egte� Er gebni s� beei n dr uckt� daher� tatsächl i ch� weni ger
konkr et� i n� der� han d wer kl i ch� perfekten� Anei gn u ng� Haydnscher� u n d� kon-
tr apu nkti scher� Ko mposi ti onstech ni ken, � s on der n� vor� al l e m, � wei l � hi er� zu-
gl ei ch� Wer ke� pers önl i chster� Fär bu ng� u n d� Ei genart� entstan den� si n d, � i m
Pr ozess� ei ner� Versch mel zu ng� z wei er� ganz� verschi edenarti ger� Vor bi l der�
zu� ei ne m� neuen� ausgebi l deten� Pers onal sti l .
� � � � Da mi t� hatte� Mozart� be wi esen, � dass� es� i h m� bei � der� ganzen� Sache� kei -
nes wegs� bl oß� u m� ei n� ko mposi tori sches� Kr äfte messen� mi t� de m� 24� J ahr e
äl ter en� ver ehrten� Fr eu n d� u n d� Lehr er� Haydn� gi n g, � s on der n� dass� di e� Be-
schäfti gu ng� mi t� Haydns� gei str ei cher� E nt wi ckl u n g� ei nes� Quartett-I deal s
auch� bei m� i h m� ei nen� sch öpferi schen� Pr ozess� anr egte, � der� di e� Gr u n dfesten
sei nes� Ko mponi er ens� betr af. � Nachgeah mt� hat� Mozart� Haydn� dabei � ni e,
auch� wen n� i mmer� wi eder� offensi chtl i che� Zi tate� si gnal i si er en, � dass� der� Be-
zug� u ntersch wel l i g� pr äsent� bl ei bt. � Auch� ei ne� Ho mmage� si n d� sei ne� „ Haydn-
Quartette“ � n ur� begr enzt� –� vi el mehr� ei n� Nachei fer n, � durch� dessen� Gel i n-
gen� der� Mozartsche� Zykl us� zu m� gl ei ch werti gen� Gegenent wurf� wi r d.
� � � � Den� neuen� Sti l � zei gt� sch on� der� Kopfsatz� des� s ogenan nten� „ Fr ü hl i n gs-
quartetts “ � KV� 387: � ei n� kontr apu nkti sch� angel egtes� Hau ptthe ma� wi r d� s o-
gl ei ch� i n� moti vi sch-t he mati scher� Ar bei t� wei ter gefü hrt; � das� z wei te� The ma
erschei nt� de mgegen ü ber� i n� h o mophone m� Satz; � i h m� fol gt� schl i eßl i ch� ei ne
Schl ussgr u ppe, � i n� der� di e� I nstr u mente� zu m� konzertanten� Wettstr ei t� auf-
l aufen. � Di e� Durchfü hr u ng� setzt� mi t� de m� Hauptthe ma� ei n, � ver ar bei tet� es
gl ei chsa m� „ i m� Ges pr äch “ � der� vi er� I nstr u mente, � zu nächst� ari os, � dan n� zu-
neh men d� l ei denschaftl i ch� auch� an der e� El e mente� der� Exposi ti on� aufgr ei -
fen d� u n d� ver kn ü pfen d. � Di e� Vi el fal t� der� ver wendeten� Satztech ni ken� u n d
Ausdr ucks mi ttel � kön nte� gr ößer� kau m� sei n. � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � t
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t� Der� 1 827� verstor bene� Beeth oven� hatte� mi t� sei ne m� r evol uti onär en
Str ei ch quartett- Spät wer k� di e� Tür� zu� ei ner� neuen� musi kal i schen� E poche
aufgestoßen� –� Auffor der u ng� u n d� zugl ei ch� Her ausfor der u ng� f ür� nachfol -
gen de� Gener ati onen. � Fel i x� Mendel ss oh n� Barth ol dy� stel l te� si ch� de m� kl assi -
schen� Er be� mi t� acht� Wer ken� i n� Str ei ch quartettbesetzu ng, � di e� sei n� k urzes
Leben� u mspan nen: � Sei n� erstes� schri eb� er� mi t� 1 4� J ahr en, � das� l etzte� i n� f- Mol l
op. � 80� entstan d� i n� sei ne m� Todesj ahr� 1 847. � Un d� währ en d� i m� ber ü h mten
Oktett� op. � 20, � ei ne m� Geni estr ei ch, � das� Max� Br uch� al s� ei n� n och� gr ößer es
„ Wunder “ � al s� di e� zei t nah� entstan dene� So mmernachtstrau m- Ouvertür e
bezei ch nete, � kei n� Vor bi l d� das� kr eati ve� Schaffen� l enkte� u n d� ei nengte, � s o
dass� di e� acht� Str ei cher� i m� ü ber quel l en den� mel odi schen� Str o m� aufgehen
u n d� z wi schen� quasi - orchestr al er� Wucht� u n d� ka mmer musi kal i scher� I nti mi -
tät� changi er en� kön nen, � i st� i m� Quartett- Schaffen� des� j u n gen� Geni es� ei ne
or dentl i che� Dosi s� Hochachtu ng� gegen ü ber� der� Tr adi ti on� deutl i ch� zu� s pü-
r en. � Sch on� i m� besagten� Fr ü h wer k� steht� h oher� Ans pr uch� auf� den� Fah nen
des� j u n gen� Ko mponi sten� geschri eben, � der� si ch� i m� Fi nal e� kurzer han d� an
ei ne� Doppel f u ge� wagt. � Ber u hi gen� si ch� anfängl i che� for mal e� Wagni sse� i n
der� F ol ge� i n� Ri chtu ng� ei nes� r ei fen, � f or m-� u n d� kl angschönen� Kl assi zi s mus,
s o� l ässt� si ch� Mendel ss oh ns� l etztes� Quartett� schl i eßl i ch� al s� ko mpr o mi ssl ose
„ Ausdr ucks- Ko mposi ti on “ � ( L u d wi g� Fi nscher)� beschr ei ben, � di e� das� Poten-
ti al � des� kl ei nen� E nse mbl es� bi s� an� di e� Gr enzen� fr ü hr o manti scher� Vorstel -
l u n gskr aft� aus wei tet. �
� � � � De m� vor an� geht, � zeh n� J ahr e� vor� de m� „ Al ters wer k “ , � di e� gel egentl i ch� al s
kl assi zi sti sch� u n d� gl att� pol i ert� beschri ebene� Quartett- Tri as� op. � 44� aus� de m
J ahr� 1 837, � aus� der� der� Ko mponi st� sel bst� di e� Nu mmer� 3� f ür� „ ei ni ge� h u n-
dert mal � besser “ � al s� al l e� sei ne� vor her� ko mponi erten� Wer ke� di eser� Gattu ng
hi el t, � „ den n� es� i st� feuri ger� u n d� auch� f ür� di e� Spi el er� dankbar er� al s� di e� an-
der n, � wi e� mi r� schei nt. " � Tatsächl i ch� i st� das� Es- Dur- Quartett� das� ku nstvol l -
ste� der� dr ei � i m� op. � 44� zusa mmengefassten� Wer ke� –� u n d� wi eder� er wei st
si ch� ei n� s ol i der� tech ni scher� Hi nter gr u n d� kei nes wegs� al s� Ver hi n der er� e mo-
ti onal er� Kr aft, � s on der n� vi el mehr� al s� ges u n de� Basi s� ei nes� gestei gerten� Aus-
dr ucksver mögens, � wen n� bei s pi el s wei se� i m� (fast� sch on� s o mmer nachts-
tr au mhaft)� gei ster n den� Scherzo� str en ge� kontr apu nkti sche� Ar bei t� den
Boden� f ür� s pi el eri schen� El an� u n d� Ungez wungen hei t� ber ei tet.
� � � � Ei n� wei ter er� u n ge wöhnl i cher� Ei nfal l � fi n det� si ch� gl ei ch� i m� Hau ptthe ma
des� Kopfsatzes, � das� aus� vi er� Moti vgr u ppen� besteht, � di e� i n� der� F ol ge� j e-
wei l s� separ at� bear bei tet� wer den, � s o mi t� ber ei ts� vi el fäl ti ges� Kl angmateri al
l i efer n� u n d� al l mähl i ch� i n� ku nstvol l � ver di chtete� Kl angstr uktur en� f ü hr en.
F or mal e� Ar bei t, � di e� durch� ei n� vi el schi chti g� schi l l er n des� Kl angspektr u m� � �
des� kl ei nen� Str ei cher ense mbl es� n och� i ntensi vi ert� wi r d! � I m� ber ei ts� an ge-
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Das� aus gedeh nte� Men uett, � u n ge-
woh nt� an� z wei ter� Stel l e� stehen d,
s pi el t� aufr egen d� mi t� Akzentverl age-
r u ngen, � di e� i n� r asche m� Te mpo� ei ne
vi tal e� Dyna mi k� entfal ten. � Von� we-
gen� Tanzsatz! � Stattdessen� geben
zahl r ei che� Überr asch u ngs mo mente
u n d� Schr ägl agen� de m� Satz� ei nen
r egel r echt� bi zarr en� Charakter. � Das
Tri o� wei cht� i ns� fatal i sti sche� g- Mol l
aus� u n d� stel l t� Aus dr uckskontr aste
star k� nebenei nan der.

� � � � Das� Andante� bi l det� mi t� sei nen� dr ei � fei n� gegenei nan der� abgesetzten
the mati schen� I deen� das� expr essi ve� Zentr u m� des� Wer kes, � wobei � kei ne� der
Mel odi en� hi er� wi r kl i ch� di e� I ni ti ati ve� er gr ei ft� u n d� ei ne� F ü hr u ngsr ol l e� ü ber-
ni mmt. � Stattdessen� wer den� moti vi sche� Gedanken� i n� i mmer� neuen� Asso-
zi ati onsketten� u mspi el t� u n d� i m� gegensei ti gen� Austausch� der� vi er� I nstr u-
mente� wei ter ges pon nen. � Das� Fi nal e� kön nte� man� al s� fr ü he� Vorah n u ng� der
mei ster haften� „ J u pi ter- Si nfoni e“ � ei n or dnen: � Hi er� wi e� dort� wer den� Sona-
tensatz� u n d� F u ge� mi tei nan der� zu� neuer� Ei n hei t� versch mol zen� –� ni cht� aber
al s� Sel bstz weck� u n d� i m� Si n ne� archai si er en der� F or m- Konsequenz, � s on der n
vi el mehr� al s� Br en ns pi egel � f ür� r adi kal � Neues: � f ür� di e� Ver kn ü pfu ng� von� „ ge-
l ehrte m“ � u n d� „ gal ante m“ � Sti l . � Das� erste� The ma� wi r d� f u gi ert� vor gestel l t
u n d� h o mophon� wei ter gefü hrt, � das� z wei te� entsta mmt� der� Bach- Tr adi ti on� � � �
u n d� wi r d� bal d� mi t� de m� ersten� ko mbi ni ert, � das� dri tte� bi l det� schl i eßl i ch� den
nai v- vol kstü ml i chen� Kontr ast� i n� u n bekü mmerte m� Ei nkl ang. � I m� ate mbe-
r au ben den� Wechsel � di eser� dr ei � Sti l ebenen� u n d� ü berl agert� von� chr o mati -
schen� Fär bu ngen� wi r kt� der� Satz� tr otz� sei ner� gel ehrten� Ku nstferti gkei t
ei nzi garti g� l ei cht� u n d� s pi el eri sch� u n d� beschl i eßt� das� Wer k� i m� bri l l anten
Kl angrausch.

Historische� Ausgabe� der� Haydn

ge wi dmeten� Strei chquartette

von� Wolfgang� A. � Mozart
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s pr ochenen� Scherzo� dr eht� si ch� dan n� al l es� u m� F ugati , � Kanon- Passagen,
Di al oge� u n d� Gegen be wegu ngen, � di e� schl i eßl i ch� i n� ei n� arti sti sches� Doppel -
f u gato� h ü pfen der� Str ei cherl i ni en� mü n den: � ei n� kl i n gen des� Lehrstück� tech-
ni schen� Kön nens, � das� den noch� vi el � eher� den� Hexenzau ber� der� Wal pur gi s-
nacht� evozi ert� al s� dass� man� an� tr ockenes� Et ü dens pi el � eri n nert� wür de.
� � � � Ei nes� j ener� ber ü h mten� Mendel ss oh nschen� Li eder� oh ne� Worte� f ol gt� al s
l an gsa mer� Satz: � wu n der bar� kantabel � u n d� durch� di e� de m� The ma� i n ne woh-
nen de� Chr o mati k� den noch� r ei ch� an� Rei bu ngen� u n d� beh utsa men� Span-
n u ngs mo menten� z wi schen� den� vi er� en g� mi tei nan der� verzah nten� Sti mmen.
Di e� Br ücke� zu m� Fi nal e� bi l det� ei n� l yri sches� Moti v, � das� dort� zu m� Kontr a-
pu nkt� der� r ei ch hal ti gen� Fi gur ati onen� u n d� Kl angkaskaden� i m� Rah men� des
Hauptthe mas� er wachsen� s ol l � –� ei ne� Konstel l ati on, � di e� gei geri sche� Vi rt u o-
si tät� ebenso� garanti ert� wi e� r ei zvol l e� Kontr aste� u n d� den� ber ü h mten� Men-
del ss oh nschen� Kl angzau ber.

Feli x� Mendelssohn

Barthol dy;� Aquarell

von� Ja mes� Warren

Chil de, � 1 830

So. � 23. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Schl oss� Eri n gerfel d� · � Geseke� · � „ Mozart “

Wol f gang� Amadeus� Mozart� ( 1 756- 1 791 )

Di verti ment o� F- Dur� KV� 1 38

� �All egro

� �Andante

� �Presto

� �Ger n ot� Sü ß mut h� �Vi oli ne

� �Bar bar a� Sei f ert� �Vi oli ne

� �Fl ori an� Ri chter� �Vi ol a

� �Dag mar� Spengl er� �Vi ol oncell o

� �� �

Wol f gang� Amadeus� Mozart� �

Qui ntett� f ür� Kl ari nette� u n d� Str ei cher� A- Dur� KV� 581

� �All egro�

� �Larghetto�

� � Menuetto� -� Tri o� I� -� Tri o� II�

� ��All egretto� con� Vari azi oni

� �Ul f� Gui do� Schäfer� �Kl ari nette

� �Fri ede man n� Ei ch h or n� �Vi oli ne

� �Al exi a� Ei ch h or n� �Vi oli ne

� �Hart mut� Roh de� �Vi ol a

� �Gui do� Schi efen� �Vi ol oncell o

� �- � � Pause� � -
� �

Wol f gang� Amadeus� Mozart� �

Gr an de� Sestett o� Concertante� �KV� 364

( nach� der� Si nfoni a� concertante, � ei n geri chtet� f ür� Str ei chsextett� 1 808)
� �All egro� maestoso�

� �Andante�

� �Presto�

� �Ger n ot� Sü ß mut h� · � Bar bar a� Sei f ert� Vi oli ne

� �Fl ori an� Ri chter� · � Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� �Vi ol a

� �Dag mar� Spengl er�� �Vi ol oncell o

� �Fri t hj of� Marti n� Gr abner� Kontrabass
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t� F ür� sei ne� di versen� Ser enaden musi ken� wähl te� Mozart� Bezei ch n u ngen
wi e� Ser enade, � Di verti mento, � Kassati on� oder� Nottur n o� –� Ti tel , � di e� f or mal
weni g� tr en nt, � di e� wei tgehen d� austausch bar� si n d� u n d� di e� al l esa mt� f ür� Wer-
ke� l ei chtge wi chti gen, � u nter hal tsa men� u n d� s pontan� ans pr echen den� Cha-
r akters� stehen. � Spezi el l � f ür� Mozart� i m� Übri gen� ver bar gen� si ch� dahi nter
kei nes wegs� n ur� z wei tkl assi ge� Gel egen hei ts wer ke! � Er� pers önl i ch� nah m� di e
„ l ei chte� Muse“ � ni cht� weni ger� er nst� al s� gr oße, � dr a mati sche� Wer ke, � war�
si ch� vi el mehr� ü ber aus� be wusst, � dass� ger ade� ser enaden hafte� Lei chti gkei t

i hr e� ber auschen de� Wi r ku ng� n ur� entfal tet, � wen n
di e� musi kal i schen� Detai l s� pr äzi se� u n d� fei nsi n ni g
ausgear bei tet� si n d� u n d� ents pr echen d� char mant
pr äsenti ert� wer den. � Di e� heute� ü bl i che� Tr en n u ng
von� „ er nster “ � u n d� „ u nter hal ten der “ � Musi k� hätte
Mozart� si cher� sehr� a müsi ert: � Schl oss� si ch� er nst�
u n d� u nter hal tsa m� den n� aus; � hatte� gute� Musi k
ni cht� i mmer� bei des� zu gl ei ch� zu� sei n?!
� � � � Ei n� Di verti mento� –� ei n� vo m� i tal i eni schen� di-
vertire� ( al s o� „ u nter hal ten “ ), � absta mmender� Gat-
t u ngs begri ff� –� bezei ch net� i m� urs pr ü ngl i chen� Si n-
ne� ei ne� Anzahl � i nstr u mental er� Tanzsätze� i n� l oser
Fol ge, � ni cht� sel ten� auch� mi t� s ol i sti schen� Passagen
u n d� ents pr echen d� vi rt u osen� Ans pr üchen� an� di e
Spi el er. � I n� sei nen� dr ei � zur echt� beson ders� bel i eb-
ten� Di verti menti � KV� 1 36� bi s� 1 38� be wei st� Mozart
sei nen� bes on der en� Anspr uch� an� ei ne� i n� si ch� abge-
r u n dete� Wer kgestal t� ( ger ade� auch� i n� s ol ch� l ei cht-
ge wi chti ger en� Wer ken)� auf� beson ders� ü berzeu-
gen de� Wei se, � u n d� s o� ver wundert� es� ni cht, � dass

di e� dr ei � St ücke� si ch� zu m� ei nen� al s� Str ei ch quartette� ( al s o� mi t� h öchsten
ka mmer musi kal i schen� Ans pr üchen� konfr onti ert)� ei nen� festen� Pl atz�i m� Re-
pertoi r e� gesi chert� haben, � zu m� an der en� u nter� der� Bezei ch n u ng� „ Sal zbur-
ger� Si nfoni en “ � auch� Aufnah me� i n� den� erl auchten� Kr ei s� „ h och werti ger “
Orchester musi k� gefu n den� haben. � Si e� ver ei nen� ei n� di chtes� si nfoni sches
Satzgepräge� mi t� ausges pr ochen� gefäl l i ger, � ei n gängi ger� u n d� gesangl i cher
The mati k� u n d� vi el � musi kanti sche m� Char me� u n d� fol gen� dar ü ber� hi naus� i n
i hr er� Dr ei sätzi gkei t� der� Wer kgestal t, � wi e� man� si e� aus� der� fr ü hen� Si nfoni k
Mozarts� u n d� Haydns� nach� i tal i eni sche m� Vor bi l d� i n� bester� Eri n ner u ng� hat.
� � � � Tatsächl i ch� bi l den� di e� Konzert-� u n d� Stu di enr ei sen� des� j u n gen� Mozart
nach� I tal i en� den� musi k hi stori schen� Hi nter gr u n d� f ür� di e� E ntsteh u ng� der�
dr ei � vor� Lebensl ust� n ur� s o� s pr ü hen den� Ko mposi ti onen. � I n� vi el en� Städten
her u mger ei cht� u n d� u mj u bel t, � hatte� er� auch� sei nersei ts� di e� musi kal i schen

Mozart: � Das� po-

pul äre� Portrait�

von� Barbara� Kraft

MOZ ART
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Sti l e, � Gattu ngen� u n d� den� orts ü bl i chen� musi kal i schen� Gesch mack� sei nes
Gastl an des� gr ü n dl i ch� u nter� di e� L u pe� geno mmen. � Wi e� ei n� Sch wamm� s og�
er� di e� neuen� musi kal i schen� Ei n dr ücke� auf, � u m� si e� dan n� –� wi e� es� sei ne� Art
war� –� ganz� mi t� den� Ei gen hei ten� sei nes� Sti l s� versch mel zen� zu� l assen. � Nach-
de m� auch� di e� z wei te� I tal i enr ei se� des� F ü nfzeh nj ähri gen� ei n� u mwerfen der
Erfol g� ge wor den� war, � Mozart� si ch� i n� Mai l an d� i m� Ur auff ü hr u ngsappl aus
sei ner� Oper n� Mi tri date� u n d� Ascani o� i n� Al ba� hatte� baden� u n d� wei ter e� Auf-
tr äge� ei n hei msen� dürfen, � schi en� der� musi kal i sche� Wandel � vo m� Wunder-
knaben� zu m� er nstzu neh menden, � wen n� auch� nach� wi e� vor� sehr� j u n gen
Ko mponi sten� nahtl os� gegl ückt. � Nach� der� Rückkehr� i ns� hei mi sche� Sal zbur g
1 772� dr ehte� Mozart� daher� ü ber müti g� sch nel l � n och� ei n� paar� Kur ven� mehr
auf� sei ne m� i tal i eni schen� Höhenfl u g� u n d� ko mponi erte� k urzer han d� di e� dr ei
Di verti menti , � der en� Wi r ku ng� wi e� aus� ei ne m� Guss� i hr en� tatsächl i chen� E nt-
steh u ngs u mstän den� ents pr echen� dürfte.

t� „ Ach, � wenn� wir� [i n� Sal zbur g] � nur� auch� cl ari netti� hätten!� –� si e� gl auben
nicht� was� ei ne� si nfoni e� mit� fl auten, � oboen� und� cl ari netten� ei nen� herrli -

chen� Effekt� macht. “ � Der� Ausr uf� Mozarts� i st� ber ü h mt, � u n d� al s� er� di e� be-
sagten� Zei l en� 1 778� an� sei nen� Vater� schri eb, � hatte� der� aufstr eben de� j u n ge
Ko mponi st� s oeben� i m� ber ü h mten� Man n hei mer� Orchester� das� Spi el � her-
vorr agen der� Ken ner� auf� sei ne m� neuen� Li ebl i n gsi nstr u ment� erl eben� dür-
fen. � Aber� dahei m� i m� pr ovi nzi el l en� Sal zbur g. . . � Erst� mi t� sei ner� Übersi ede-
l u n g� nach� Wi en� i m� J ahr e� 1 781 � s ol l te� Mozart� schl i eßl i ch� i m� B ur gtheater� �
ei n� auch� i n� sei ne m� Si n ne� vol l stän di ger� Orchester apparat� zur� Verf ügu ng
stehen, � besetzt� natürl i ch� mi t� erstr angi gen� Kön ner n� i hr es� Fachs. � Aus� di eser
Ar bei t� er wuchs� de m� kontaktfr eu di gen� Mozart� s o� manche� Fr eu n dschaft� –
et wa� zu m� Hor ni sten� J oseph� Leutgeb, � vor� al l e m� aber� zu m� Kl ari netti sten
Anton� Stadl er, � f ür� den� 1 789� das� Kl ari netten qui ntett� u n d� i n� Mozarts� To-
desj ahr� 1 791 � das� göttl i che� Kl ari nettenkonzert� KV� 622� entstan d.
� � � � Ei ne� ganz� r ei ne� Weste� hatte� der� Stadl er� bekan ntl i ch� ni cht. � Mi t� Gel d�
s ol l � er� mei st� zi e ml i ch� gedankenl os� u mgegangen� sei n� –� ni cht� an ders� al s
Mozart, � auch� di es� ver ban d� di e� bei den� al s o. � Ni chts destotr otz� haben� wi r
di ese m� Wi ener� B ur gtheater- Musi ker, � der� Mozart� s o� nach hal ti g� i ns pi ri erte,
di e� gr ößten� Wer ke� der� Wi ener� Kl assi k� f ür� di e� Kl ari nette� s o wi e� f ür� di e� u m
ei ne� gr oße� Terz� ti efer� gesti mmte� Bassettkl ari nette� zu� ver danken. � Di e� bei -
den� Fr eu n de� u n d� L ogen br ü der� ver br achten� nä ml i ch� ge mei nsa m� ganze
Nächte� da mi t, � di e� Kl ang mögl i chkei ten� der� ger ade� erst� ri chti g� i n� Mode
ko mmenden� u n d� i m� Orchester� si ch� etabl i er en den� Kl ari netteni nstr u mente
zu� er pr oben, � u n d� es� i st� bekan nt, � dass� vor� al l e m� di e� ti efen� Regi ster� des
wei chen� Kl ari nettenkl angs� Mozart� faszi ni erten. � Den� Aus nah mestatus, � � �
den� er� der� Kl ari nette� u nter� al l en� I nstr u menten� des� Orchesters� zus pr ach,
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exponi ert� er� i ns beson der e� i n� j enen� s u bl i m� e mpfi n dsa men� Passa-
gen, � i n� denen� er� di e� Kl ari nette� bei nahe� wi e� ei ne� menschl i che
Sti mme� si n gen� l ässt� –� vor� al l e m� al s o� i n� den� expr essi ven� u n d� von
s ü ßer� Bi tter kei t� durchzogenen� l an gsa men� Sätzen.
� � � � Ei n� Qui ntett� f ür� Kl ari nette� u n d� di e� etabl i erte� Str ei ch quartett-
besetzu ng� zu� schr ei ben, � war� –� wi e� ber ei ts� di e� Wahl � der� au ßer-
hal b� Wi ens� kau m� bekan nten� Bassettkl ari nette� –� ei ne� si n gul är e
E ntschei du ng. � Unge wöhnl i ch� dabei : � Mozart� hatte� es� n u n� al s o�
mi t� gl ei ch� dr ei � Mel odi ei nstr u menten� zu� t u n, � der en� ausge woge-
nes� Zusa mmenspi el � es� zu� koor di ni er en� gal t, � währ en d� i n� der� ti e-
fer en� Lage� al l ei n� Br atsche� u n d� Cel l o� f ür� ei nen� aus ge wogenen
Gesa mtkl an g� s or gen. � I n� der� zentr al en� ka mmer musi kal i schen
Gattu n g� des� Str ei ch quartetts� hatte� Mozart� ber ei ts� Ge wi chti ges
ko mponi ert, � n u n� ko mbi ni erte� er� al s� neue� Her ausfor der u ng� den
kl angl i chen� Facettenr ei chtu m� der� gel i ebten� Kl ari nette� mi t� der
Ausge wogen hei t� der� vi er� i n� ei n� musi kal i sches� „ Ges pr äch “ � ver-
ti eften� Str ei chi nstr u mente. � Obgl ei ch� de m� Kl ari netti sten� durch-
aus� Vi rt u osi tät� u n d� h öchste� Spi el kul t ur� abverl angt� wer den, � ste-
chen� i n� kei ne m� Mo ment� bl oße� s pi el tech ni sche� Äu ßerl i chkei ten
her vor: � I mmer� bl ei ben� di e� The men� u n d� i hr e� Ver än der u ngen,
bl ei bt� di e� ko mposi tori sche� Gesa mtar bei t� vorr angi g, � u n d� ni e� gi bt
si ch� Mozart� der� Vers uch u n g� hi n, � das� kl angl i ch� kontr asti er en de
Bl asi nstr u ment� gegen ü ber� de m� f u nkti oni er en den� Or gani s mus�
des� Str ei cher ense mbl es� s ol i sti sch� her vorzu heben. � Den noch�
s pr ü ht� der� Kl ari netten part� n ur� s o� von� dankbar en, � i di o mati schen
Passagen. � Dass� di e� Kl ari nette� vo m� ti efen� Ge mur mel � ü ber� l ebhaf-
tes� Spr u del n� bi s� zu m� Aussi n gen� si n nl i chster� Kanti l enen� al l e� i hr�
zur� Verf ü gu ng� stehen den� Aus dr ucks mögl i chkei ten� aussch öpfen
kan n, � zeugt� von� Mozarts� ti efer� Zu nei gu ng� zu� di ese m� I nstr u ment
ebens o� wi e� von� sei ner� i nti men� Ken ntni s� sei nes� kl angl i chen� Po-
tenti al s. �
� � � � Auffal l en d� i st� di e� gr oße� Ru he� des� i m� Gr u n dte mpo� den noch
sch nel l en� ersten� Al l egr o- Satzes, � di e� si ch� ber ei ts� i n� den� l an gen
( u n d� da mi t� „ l an gsa men “ )� Noten� des� Hau ptthe mas� zei gt. � Mo-
zart� be wahrt� si ch� den� gel assen� fl i eßen den� Ate m� auch� i n� den
sch nel l en� Passagen, � i n de m� er� l an ge� Mel odi ebögen� gestal tet.
I ns gesa mt� gehört� es� zu� sei ner� Takti k, � di e� u nterschi edl i chen� Per-
s önl i chkei tsstr uktur en� der� I nstr u mente� i mmer� wi eder� ei nan der
gegen ü berzustel l en, � u m� si e� dan n� anzu näher n, � i nei nan der� zu
verschl i n gen, � si e� schl i eßl i ch� versch mel zen� zu� l assen. � So� darf� zu
Begi n n� et wa� das� Bl asi nstr u ment� de m� fei erl i chen� Str ei chertutti �

n ur� mi t� ei ne m� schei n bar� nebensächl i chen� Ei nsch u b� seku n di er en, � der� si ch
j edoch� i m� anschl i eßen den� Verar bei t u n gspr ozess� al s� Ausl öser� von� Di al og,
Austausch� u n d� Moti vverfl echtu ng� entpu ppt. � Erst� i m� Sei tenthe ma, � ei ner
wu nder bar� mozartschen� Dol ce- Passage, � ü ber ni mmt� di e� Kl ari nette� ü ber-
hau pt� erst mal s� konkr et� t he mati sches� Materi al .
� � � � Das� Herzstück� des� Qui ntetts� i st� das� Lar ghetto� mi t� sei ne m� u n nachah m-
l i chen� Kl angzau ber� u n d� sei ne m� i n ni g� e mpfi n dsa men� The ma, � das� di e� Kl a-
ri nette� i n� sch wer el ose m� Sch weben� i m� Di al og� mi t� der� Vi ol i ne� entfal tet.
Er neut, � wen n� auch� auf� j etzt� ganz� an der er� Sti mmungsebene, � l ässt� Mozart
ei n� Kal ei doskop� r ei zvol l er� Far b mi sch u ngen� entstehen� –� s u bti l � r egi stri ert
u n d� ni e� al l zu� offen� s ol i sti sch� auf� di eser� oder� auf� j ener� Sei te� des� Kl angspek-
tr u ms, � da� di e� er wei terte� Besetzu n g� zugl ei ch� auch� ko mpl exer e� Begl ei t mu-
ster� u n d� da mi t� ei ne� I ntensi vi er u ng� der� kontr apu nkti schen� Durch dri n gu ng
der� gesa mten� Parti t ur� zur� F ol ge� hat. �
� � � � Ei ns� der� bei den� Tri os� i m� 3. � Satz, � das� mel anchol i sch- „ mol l i ge“ � erste,
behäl t� Mozart� de m� Str ei ch quartett� vor, � bevor� i m� z wei ten� der� Bl äser kl ang
ei ne� er neut� hei ter e, � l än dl eri sch� wi egen de� Sti mmung� mi t� si ch� bri n gt. � Di e
Fi nal - Vari ati onen� schl i eßl i ch� bezeugen� Mozarts� ei nzi garti ge� Fähi gkei t,
Schl i chthei t� u n d� Ku nstferti gkei t, � Unter hal ten des� u n d� Er nsthaftes� br uchl os
mi tei nan der� zu� versch mel zen. � Mi t� ei ner� kl ei nen� Lar ghetto- Re mi ni szenz,
häl t� er� n och� ei n mal � i n ne, � besch wört� den� bi tters ü ßen� Wohl kl ang� des� l an g-
sa men� Satzes, � bevor� tänzeri scher� Übersch wang� u n d� vi rt u oses� Fi gur ens pi el
das� Wer k� i n� hel l e m� Li cht� ver kl i n gen� l assen.

t� Wol fgang� Amadeus� Mozart� faszi ni erte� al s� Wunder ki n d� vor� al l e m� durch
sei n� f ul mi nantes� Spi el � auf� de m� Kl avi er. � Weni ger� bekan nt� i st, � dass� er� auch
auf� der� Gei ge� das� Pu bl i k u m� zu� begei ster n� wusste. � So� tr at� er� z wi schen
1 773� u n d� 1 777� s o wohl � i n� sei ner� Hei matstadt� Sal zbur g� al s� auch� auf� zahl -
r ei chen� Rei sen� u nter� an der e m� i n� Wi en, � Augs bur g� u n d� München� erfol g-
r ei ch� al s� Gei ger� auf. � Dabei � war� er� von� sei ne m� ei genen� Kön nen� anschei -
nen d� weni ger� ü berzeugt� al s� sei n� Pu bl i k u m, � wi e� er� 1 777� i n� ei ne m� Bri ef�
an� sei nen� Vater� von� ei ner� sei ner� Auff ü hr u ngen� mi t� i r oni sche m� Unterton
beri chtete: � „ . . . da� schauete� al l es� gr os� dr ei n. � i ch� s pi el l te� al s� wen n� i ch� der
gr öste� gei ger� i n� Ganz� E ur opa� wär e. “ � Der� Vater� dagegen� bestär kte� den
Soh n� i n� sei ne m� Kön nen. �
� � � � Der� Begri ff� der� Si nfoni a� concertante� beschr ei bt� ei n� Wer k� mi t� mehr e-�
r en� s ol i sti schen� I nstr u menten� u n d� Orchester, � das� f or mal � El e mente� ei ner
Si nfoni e� u n d� ei nes� Sol okonzertes� versch mi l zt. � Mozarts� fr ü he� Vers uche
di eser� Gattu ng� gehen� auf� sei ne� Pari sr ei se� 1 778� zur ück, � doch� zu� ei ner
Auff ü hr u ng� ka m� es� tr otz� der� Zusage� des� Konzertver anstal ters� Le� Gr os
ni cht. � Zur ück� i n� Sal zbur g� ko mponi erte� Mozart� 1 779� di e� Si nfoni a� con-
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certante� KV� 364� f ür� Vi ol i ne, � Vi ol a� u n d� Orchester, � f ür� di e� ei n� konkr eter� An-
l ass� al l er di n gs� u n bekan nt� bl ei bt, � ebenso� wi e� di e� Fr age, � auf� wel che� Sol i sten
Mozart� di e� Sol oparts� zu gesch ni tten� haben� kön nte. � Auffäl l i g� i st� i mmer hi n,
dass� Gei ge� u n d� Br atsche� abs ol ut� gl ei ch werti g� behan del t� wer den, � s o� dass
di e� Vorl i ebe� des� Ko mponi sten� f ür� di e� ti efen� Kl ari nettenr egi ster� hi er� i n� der
Str ei cherfa mi l i e� ei n� Pen dant� er ken nen� l ässt. � Wer ke� f ür� Sol ovi ol i ne� u n d
Vi ol a� i m� ü bri gen� erfr euten� si ch� da mal s� i n� Sal zbur g� wi e� auch� i n� Man n hei m,
wo� Mozart� s oeben� di e� moder nen� Orchestertech ni ken� wi e� ei ne� ko mpl exe-
r e� Satzgestal t u ng� u n d� effektvol l er e� Dyna mi k� st u di ert� hatte, � gr oßer� Bel i ebt-
hei t. � Un d� s o� ri et� auch� Vater� Mozart� sei ne m� aufstr eben den� Soh n: � „ I ch� e m-
pfehl e� di r� Bey� dei ner� Ar bei t� ni cht� ei nzi g� u n d� al l ei n� f ür� das� musi kal i sche,
s on der n� auch� f ür� das� oh n musi kal i sche� Pu bl i k u m� zu� denken� –� du� wei st� es
si n d� 1 00� oh n wi ssen de� gegen� 1 0� wahr e� Ken ner, � ver gi ß� al s o� das� s o� genan n-
te� popul ar e� ni cht, � das� auch� di e� l an gen� Ohr en� ki tzel t. “ � Was� entstan d, � i st
ei n� wei ter es� Wer k, � i n� de m� kü nstl eri sches� Han d wer k� auf� k u nstvol l e� Wei se
mi t� ei n gängi gen� Mel odi en� versch mi l zt.
� � � � Di e� Bear bei t u ng� der� Si nfoni a� concertante� al s� „ Gran de� Sestetto“ � f ür
Str ei chsextett� entstan d� weni ge� J ahr e� nach� Mozarts� Tod� i m� J ahr� 1 808; � �
von� we m� si e� sta mmt, � bl ei bt� u n bekan nt. � I hr e� E xi stenz� al l ei n� al l er di n gs� be-
l egt, � dass� nach� der arti gen� Bear bei t u ngen� i n� kl ei ner en� F or maten� da mal s
ei ne� gr oße� Nachfr age� herrschte. � So� „ passten “ � si nfoni sche� Wer ke� u n d
Oper n� auch� i n� Sal ons� u n d� Musi kzi mmer, � kon nten� kurzer han d� auf� der
Str aße� gegeben� wer den� oder� ver än derten� gar� u n geah nt� i hr� Gesi cht� i n
Ri chtu ng� ei nes� fei nsi n ni gen� ka mmer musi kal i schen� Mi tei nan ders. � Ari sto-
kr aten, � di e� oft� sel bst� gestan dene� Hobby musi ker� war en, � ertei l ten� kurzer-
han d� Auftr äge, � der en� Er gebni sse� dan n� nach� de m� Di n ner, � vor� den� ver-
sa mmel ten� Gästen, � zu m� Tei l � s ogar� u nter� Mi t wi r ku ng� des� Haus herr n� vor-
gestel l t� wur den� –� von� Musi ker n, � di e� durchaus� i n� der� Lage� war en, � Mozart,
Haydn� oder� Beeth oven� vo m� Bl att� zu� s pi el en� u n d� di e� si ch� di e� Zei t� nah men,
di e� Neue� Musi k� i hr es� U mfel ds� s pi el en d� zu� begr ei fen. � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � �
� � � � Di e� vorl i egen de� „ Ei n da mpfu ng“ � des� Mozart- Doppel konzerts� auf� ei ne
kl ei ne� Str ei chsextett- Besetzu ng� ver än dert� den� Charakter� des� Wer ks� deut-
l i ch: � di e� Ko mposi ti on� wi r d� ka mmer musi kal i scher, � u n d� aus� ei ne m� konzer-
tanten� Sol ostück� wi r d� u n geah nt� ei n� „ kl ei nes� gr oßes� Wer k “ , � ei ne� ku nst-
vol l � vi el sti mmi ge� Str ei cher- Ka mmer musi k. � Der� Ti tel � , Concertante‘ � tri fft
j etzt� al l er di n gs� ni cht� mehr� u nei n geschr änkt� zu, � den n� das� konzerti er en de
Pri nzi p� –� der� Wettstr ei t� z wi schen� mehr er en� Sol i sten� bz w. � z wi schen� den
Sol i sten� u n d� de m� Tutti � –� wi r d� fast� ko mpl ett� aufgeh oben; � al l ei n� der� Kon-
tr abass� beschr änkt� si ch� auf� ei ne� begl ei ten de� F u nkti on. � Dafür� wettei fer n�
di e� ü bri gen� f ü nf� Musi ker� des� E nse mbl es� gl ei chsa m� ab wechsel n d� i n� s ol i s-
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Portrait� von� Saveri o

dell a� Rosa, � 1 770

ti scher� F u nkti on, � den n� di e� Ori gi nal sti mmen� der� bei den� Sol oi nstr u mente
Vi ol i ne� u n d� Vi ol a� fi n den� si ch� i n� der� Bear bei t u ng� et wa� gl ei ch werti g� auf� al l e
f ü nf� h ohen� Str ei cher� vertei l t. � Da� si e� zu gl ei ch� natürl i ch� auch� di e� Bl äser parts
aus� de m� Orchester� ü ber neh men, � wächst� das� far benr ei ch� l eben di ge� Wer k� al s
Ganzes� zu� ei ne m� ausgespr ochen� h o mogenen� Str ei cher wer k� zusa mmen, � das
erstau nl i ch� neue� Hör ei n dr ücke� von� der� schei n bar� gut� bekan nten� Vorl age
erl au bt.
� � � � Mozarts� Si nfoni a� Concertante� KV� 364� wi r d� durch� di e� Sextett- Bear bei t u ng
zu� ei ne m� sehr� vi el � i nti mer en� Wer k, � das� tr otz� der� quasi � si nfoni schen� Anl age
von� bes on der er� Tr ans par enz� u n d� ei ner� bl ei ben den� Nei gu ng� zu m� Di al ogi sch-
Ko mmuni kati ven� gepr ägt� i st. � Phr asen� wer den� i n� gr oßen� Bögen� gestal tet, �
ei ne� ab wechsl u n gsr ei che� Dyna mi k� häl t� di e� Musi k� s pan nen d� u n d� er öff net
neue� Facetten� von� bes on der er� musi kanti scher� Qual i tät.
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Mi . � 26. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Schl oss� Körtl i n ghausen� · � „ La� Passi one“

Ant on� Ar ensky� ( 1 861 - 1 906)

Kl avi ertri o� Nr. � 1 � d- Mol l � op. � 32

� �All egro� moderato�

� �Scherzo� –� All egro� molto

� �El egi a� –� Adagi o

� �Fi nal e� –� All egro� non� troppo

� �� � � � �
� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �J el ena� Oci c� Vi ol oncell o

� �Cor a� I r s en� Klavi er� �

Ca mi l l e� Sai nt- Saëns� ( 1 835- 1 921 )

Kl avi ertri o� Nr. � 1 � F- Dur� op. � 1 8

� �All egro� vi vace
� �Andante�

� �Scherzo�

� �All egro

� �� � � �
� �Bar bar a� Sei fert� Vi oli ne

� �Dag mar� Spengl er� Vi ol oncell o

� �Fr ank� I mmo� Zi ch ner� Klavi er� �

� �- � Pause� -

Fr éderi c� Ch opi n� ( 1 81 0- 1 849)

Kl avi er konzert� Nr. � 1 � e- Mol l � op. � 1 1�

( Ka mmerfass u ng� des� Ko mponi sten)
� �All egro� maestoso�
� �Ro manze:� Larghetto�

� �Rondo:� Vi vace

� �Cor a� I r s en� Klavi er
� �Ger n ot� Sü ß mut h� · � Bar bar a� Sei fert� Vi oli ne

� �Fl ori an� Ri chter� · � Eri ch� Wol f gang� Kr üger� Vi ol a

� �Dag mar� Spengl er� Vi ol oncell o

� �Fri t hj of� Marti n� Gr abner� Kontrabass

t � K ONZE RT AB E N D� MI T� F ACKE L LI C H T� · � K 4

t� Das� Klavi ertri o� i st� –� nach� u n d� neben� de m� Str ei ch quartett� –� di ej eni ge
F or m, � di e� si ch� durch� di verse� E pochen� u n d� Sti l ri chtu ngen� hi n durch� al s� Gat-
t u ng� u n d� feste� Besetzu ngsgr öße� etabl i ert� u n d� ei ne� gr oße� Zahl � bedeuten-
der� Wer ke� her vor gebracht� hat. � Ei ne� i mmer� wi eder� durch br echen de� Vi r-
t u osi tät� i m� Kl avi er part, � der� di e� Str ei cher� kau m� Par ol i � bi eten� kön nen, � i st� da-
bei � häufi g� zu� beobachten� u n d� bei nahe� u n u mgängl i ch, � wen n� ei n� satter� E n-
se mbl ekl ang� entstehen� s ol l . � Di e� Str ei chi nstr u mente� dagegen� ü ber neh men
i n� erster� Li ni e� di e� l yri schen� F u nkti onen: � das� Si n gen, � das� Span nen� gr oßer
Bögen, � mal � s ol i sti sch, � mal � i m� Duett.
� � � � Ausgehen d� von� ei ne m� eher� di verti mentoarti ge m� Char akter� hat� das
Kl avi ertri o� sei t� den� ge wi chti gen� Bei tr ägen� Beeth ovens� ei nen� de m� Str ei ch-
quartett� adäquaten� Rang� er kl o mmen� u n d� ge wan n� an� Ge wi cht� zu m� ei nen
durch� den� Aus bau� zu� quasi - si nfoni scher� Vi ersätzi gkei t, � zu m� an der en� durch
ei ne� deutl i che� Auf wertu ng� des� Cel l oparts, � der� si ch� von� der� bl oßen� Begl ei -
t u ng� zu� ei ner� der� Vi ol i ne� eben bürti gen� Sti mme� mausert. � Satztech ni sche
Di chte� u n d� ei n� h oher� gei sti ger� u n d� e moti onal er� Ans pr uch� wer den� i n� der
Ro manti k� char akteri sti sch� f ür� di e� Gattu ng� Kl avi ertri o, � wobei � di e� Besetzu ng
z wi schen� poeti scher� I nti mi tät� u n d� f ul mi nanter� Dr a mati k� al l e� n ur� denkba-
r en� Gestal t u ngsfacetten� ber ei t häl t.

t� Anton� Ar ensky� wur de� 1 861 � i m� r ussi schen� No wgor od� gebor en, � zog
j edoch� ber ei ts� al s� Ki n d� mi t� sei ner� Fa mi l i e� nach� St. � Peters bur g, � wo� sei ne
musi kal i sche� Aus bi l du ng� i hr en� Ausgangspu nkt� nah m. � Nach� erste m� Kl a-
vi er u nterri cht� bei � sei ner� Mutter� wur de� er� 1 879� Stu dent� des� Peters bur ger
Konser vatori u ms� u n d� l egte� ber ei ts� dr ei � J ahr e� s päter� sei nen� mi t� h öchsten
Auszei ch n u ngen� dekori erten� Abschl uss� ab. � Währ en d� bi s� dahi n� sei n� Lehr er
Ri msky- Korsakow� wesentl i chen� Ei nfl uss� auf� den� j u n gen� Ar ensky� ausgeü bt
hatte, � bedeutete� der� Wechsel � nach� Moskau, � wo� der� Absol vent� s pontan
ei ne� Anstel l u n g� al s� Konservatori u msl ehr er� er hi el t, � entschei den de� neue� Ei n-
fl üsse. � Durch� Ri msky- Korsakow� eher� auf� r ussi sch-fol kl ori sti sche� Tr adi ti o-
nen� aus geri chtet, � er öff nete� Ar ensky� di e� Fr eu n dschaft� mi t� Tschai ko wsky
j etzt� verstär kt� Ei n bl i cke� i n� westl i che� Ko mposi ti onssti l e. � Das� nati onal e� El e-
ment� i n� Ar enskys� ei gene m� Schaffen� verl or� i n� di eser� Zei t� s pür bar� an� Be-
deutu ng, � währ en d� fr anzösi sche� El eganz� u n d� fei nsi n ni ge� Kl angfar ben� zu-
neh men d� sei nen� Sti l � pr ägten. � Oft� hat� man� Ar ensky� sei t her� E kl ekti zi s mus
vor ge worfen, � da� er� anstel l e� ei nes� kr aftvol l en� Pers önl i chkei tssti l s� eher� auf
Wohl kl ang� u n d� gl atte� F or men� setzt. � Angeneh m� zu� h ör en� u n d� daher� von
hohe m� ästheti schen� Wert� i st� sei ne� Musi k� z wei fel l os� –� u n d� s o� pr ägt� si e� der-
sel be� Zwi es pal t, � mi t� de m� s päter� auch� Ar enskys� ber ü h mtester� Sch ül er� zu
kä mpfen� haben� s ol l te: � Ser gej� Rach mani n o w. � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � � t
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Das� erste� Kl avi ertri o, � 1 894� entstan den, � war� der
Eri n ner u ng� des� Cel l i sten� Karl � Davi dov� ge wi d met,
der� di e� r ussi sche� Cel l o- Sch ul e� begr ü n det� hatte
u n d� dessen� kr aftvol l e m, � zu gl ei ch� j edoch� l yri sch-
aus dr ucksstar ke m� Spi el � Anton� Ar ensky� posth u m
Achtu ng� zol l te. � Das� z wei te� Tri o� i n� f- Mol l , � 1 905
ko mponi ert, � i st� i m� Ver gl ei ch� zu m� ersten� weni ger
bekan nt, � ob wohl � l yri scher� u n d� ei n gängi ger� i m
Gestus. � Mi t� ausl aden den� Mel odi ebögen� ni mmt�
es� bei nahe� si nfoni sche� Züge� an, � u n d� beson ders
der� kr aftvol l e� Kopfsatz� zi eht� mi t� du nkl en� Kl ang-
far ben� i n� sei nen� Ban n� –� das� Vor bi l d� Tschai ko ws-
kys� tr ei bt� sei ne� pr achtvol l sten� Bl üten. � Es� f ol gt� ei -
ne� Ro manze, � di e� nach� ei ner� k urzen� Str ei cher ei n-
l ei t u ng� das� Kl avi er� s ol i sti sch� nach� Art� ei ner� ch o-
pi nesken� Noctur ne� poeti si er en� l ässt� –� i n� dezenten
Far ben� zu nächst, � di e� bei � wachsen der� Str ei cher be-
gl ei t u ng� al l mähl i ch� aber� zu� ei ner� di chten, � kl ang-
pr ächti gen� Satzstr uktur� aufbl ü hen.

� � � � Unge wöh nl i ch� i st� di e� Far benko mbi nati on� i m� Scherzo, � wo� r atter n de� Kl a-
vi er- Ar peggi en� von� l eben di gen� Vi ol i n- Spi ccati � u n d� gi tarr enarti gen� Pi zzi ca-
ti � i m� Cel l o� ei n gerah mt� wer den. � Di e� wu n der bar� gesangl i che� Tri o- Mel odi e
bl ei bt� de m� Cel l o� vor behal ten. � Den� Abschl uss� macht� ei n� Vari ati onensatz
mi t� sechs� Spi el arten� ei nes� The mas, � i n� denen� Ar ensky� si ch� al s� ebenso� ver-
si erter� wi e� ei nfal l sr ei cher� I nstr u mentator� er wei st� u n d� di e� Musi ker� tech-
ni sch� en or m� her ausfor dert. � Bl oßes� Kön nen� j edoch� wi r d� hi er� zur� L ust� a m
Musi zi er en� an� si ch, � das� i m� Schaffen� r ussi scher� Ko mponi sten� i n� beson de-
r er� Wei se� ver ankert� i st.

t� Das� Wunder ki n d� Ca mi l l e� Sai nt- Saëns, � das� sei t� sei ne m� vi erten� Lebens-
j ahr� ko mponi erte, � hatte� si ch� sch on� mi t� dr ei zeh n� J ahr en� an� ei ne m� Kl avi er-
tri o� vers ucht, � das� aber� u nvol l en det� bl i eb. � Al s� er� si ch� 1 864� er neut� an� di e
Gattu ng� wagte, � war� er� zu m� aner kan nten� Musi ker� ger ei ft, � hatte� sei t� 1 859
das� pr esti getr ächti ge� u n d� h och doti erte� Or gani stena mt� an� der� Pari ser� No-
bel ki r che� La� Madel ei ne� i n ne, � u n d� mi t� de m� J ahr� 1 861 � ü ber nah m� er� an� der
r en o mmi erten� Écol e� Ni eder meyer� al s� Nachfol ger� des� Sch ul gr ü n ders� ei ne
ei gene� Kl asse. �
� � � � Di e� ersten� Ski zzen� zu m� Kl avi ertri o� war en� sch on� i m� So mmer� 1 863� auf
ei ner� Rei se, � di e� i h n� i n� di e� Pyr enäen� u n d� durch� di e� Auver gne� f ü hrte, � ent-
stan den; � aus gear bei tet� wur de� das� Wer k� i m� So mmer� u n d� Her bst� 1 864. � �
Erst� dr ei � J ahr e� s päter� al l er di n gs� ka m� das� Wer k� zur� Ur auff ü hr u ng, � was�

wohl � vor� al l e m� mi t� der� geri n gen� Ka mmer musi kpr odukti on� i m� Fr ankr ei ch
j ener� J ahr e� zu� er kl är en� i st� u n d� ei n� I n di z� f ür� das� l aue� I nter esse� der� Öffent-
l i chkei t� an� di eser� Gattu ng� darstel l t. �
� � � � Erst� an han d� der� Er ken ntni s, � dass� Sai nt- Saëns� i n� der� fr anzösi schen� Ka m-
mer musi k- Tr adi ti on� kau m� ei n� nen nens wertes� Vor bi l d� i n� der� Gattu ng� Kl a-
vi ertri o� fi n den� kon nte, � l ässt� si ch� er messen, � wel ch� ei n� Wurf� i h m� mi t� sei ne m
Tri o- Erstl i n g� gegl ückt� i st. � Di e� L ös u ng� der� si ch� i m� Kl avi ertri o� stel l en den
Textur- � u n d� Bal ancepr obl e me� i st� i h m� hi er� i n� ei ner� Wei se� gegl ückt, � di e� das
Werk� auch� f ür� nachfol gen de� Gener ati onen� zu m� I deal � machten. � Ravel s� u n-
ei n geschr änkte� Be wunder u n g� f ür� di eses� Tri o� war� ei n gestan dener maßen
ei ne� der� Tri ebfeder n� bei � der� Ko mposi ti on� sei nes� ei genen.
� � � � Sch on� de m� ersten� Satz� fehl t� nahezu� al l es, � was� man� ge mei n hi n, � u n d� vor
al l e m� nach� Beeth oven, � al s� u nverzi chtbar e� I n gr edi enzi en� ei nes� fessel n den
Musi kstückes� betr achte� wür de: � Es� gi bt� kei ne� dr a mati schen� Konfl i kte, � kei ne
ver bl üffen den� har moni schen� Wendu ngen, � kei ne� ü berr aschen den� metri -
schen� oder� f or mal en� Unr egel mäßi gkei ten� —� u n d
vor� al l e m� kei ne� di al ekti sche� E nt wi ckl u n g. � Di e� al l -
gegen wärti ge� Vi ertatkti gkei t� bi l det� di e� F ol i e� f ür
ei n� ebenso� ei nfaches� wi e� zü n den des� r hyth mi sches
Moti v, � das� di e� Physi ogno mi e� des� j u gen dl i ch-fe-
der n den� Hau ptthe mas� pr ägt. � Das� kl ei n gl i edri ge
Sei tenthe ma� i st� or gani sch� aus� de m� Hau ptthe ma
ent wi ckel t, � u n d� fol geri chti g� ver bi n den� si ch� bei de
I deen, � ei nan der� bestär ken d, � i m� Verl auf� des� Satzes
zu� ei ne m� u ntr en n bar en� Ganzen. � Was� Sai nt- Saëns
hi er� bei s pi el haft� vorf ü hrt, � i st� kl assi sches� Ko mpo-
ni er en: � The menvari ati on� u n d� - ver kn ü pfu ng� s o wi e
ku nstvol l e� Kl angbal ance� i n� Rei nkul t ur.
� � � � Das� f ol gen de� Andante� i st� i n� Kol ori t� u n d� F or m
der� extr avaganteste� Satz� des� Wer kes. � Di e� Ei nsti m-
mi gkei t� des� Hau ptthe mas� i st� durch� sei ne� mel odi -
sche� Kontur� ger echtferti gt, � di e� si ch� ei ner� sel bst-
verstän dl i chen� har moni schen� Ei n gl i eder u ng� zu-
nächst� entzi eht. � Erst� i m� Näher ko mmen� ge wi n nt�
es� har moni sches� Rel i ef, � u n d� der� z wei te� Gedanke� f ü hrt� dan n� doch� i n� al t-
vertr aute� Ge wässer. � Nach� ei ne m� oper n haft- dr a mati schen� Mi ttel tei l � f ol gt
di e� star k� ver kürzte� Repri se, � i n� der� di e� vage� At mosphär e� des� Anfangs� u n-
r u hi g� fl i mmer n d� wi eder kehrt. �
� � � � Es� f ol gt� ei n� ei n geschobenes� bukol i sches� I nter mezzo� mi t� tr äu meri scher
Kadenz, � bevor� Sai nt- Saëns� i m� Scherzo� mi t� u n wi derstehl i ch� doppel bödi ge m
Er nst� aus� de m� Beeth ovenschen� Model l s� ei n� f or mi dabl es� Spi el � ent wi ckel t:

CA MI L L E

S AI N T- S AE NS

Anton� Arensky,

Fotografi e� aus

de m� Jahr� 1 91 0

Ca mill e� Sai nt-

Saëns, � Portrait� aus

de m� Jahr� 1 903
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Di e� synkopi erten� Kl avi erstaccati � u n d� di e� nachfol gen den� Str ei cher pi zzi cati
gr ei fen� mi t� der� s pi el eri schen� Pr äzi si on� ei nes� Uhr wer kes� i nei nan der� –� u n d
doch� f ü hrt� di e� Be wegu ng� ni r gen d wohi n. �
� � � � Di e� i m� Scherzo� erfol gr ei ch� er pr obte� Tech ni k� der� r egel r echt� zu m� Stot-
ter n� fr agmenti erten� Mel odi el i ni e� wi r d� i m� Fi nal e� auf� di e� Spi tze� getri eben.
Di e� Sel bstsi cher hei t, � di e� man� br aucht, � u m� ei nen� ganzen� l an gen� Sonaten-
satz� hi n durch� konsequent� Un derstate ment� zu� zel ebri er en, � wär e� an� si ch
sch on� be mer kens wert; � wen n� si e� si ch� mi t� s o� u n besch werte m� Es pri t� ver bi n-
det� wi e� hi er, � wi r d� j ede� Kri ti k� u nter� de m� Si gn u m� des� „ Kl assi zi s mus “ � zur
bl oßen� Besser wi sser ei . � Zur ück� bl ei bt� vi el mehr� di e� Be wunder u ng� f ür� ei n�
von� kei ner� Sch wer e� des� I n hal ts� bel astetes� Mei ster wer k� u n d� sei nen� Sch öp-
fer, � der� mi t� Vi rt u osi tät� di e� Ku nst� beherrscht, � aus� Wasser� Wei n� zu� machen.

t� Typi sch� f ür� di e� F or m� des� r o manti schen� Sol okonzerts, � wi e� Ch opi n� si e� �
mi t� sei nen� bei den� Kl avi er konzerten� etabl i erte, � i st� l än gst� ni cht� n ur� di e� ge-
stei gerte� Vi rt u osi tät� des� Sol oparts� i m� Ver gl ei ch� zu m� kl assi schen� Kl avi er-
konzert. � Vi el mehr� er gi bt� si ch� dar aus� auch� di e� Befr ei u n g� der� Sol osti mme
aus� de m� Pri nzi p� der� t he mati schen� Bi n du ng, � u n d� di e� E nt wi ckl u n g� hi n� zu
fr ei er er� Gestal t u ng� auf� der� Basi s� ei gener, � kl avi ers pezi fi scher� As pekte. � Dass
Chopi n� der� Gatt u ng� dabei � ganz� neue� poeti sche� Kl angwi r ku ngen� u n d� ei n
en or m� gestei gertes� Aus dr ucks potenti al � er oberte, � i st� ei ne� Err u ngenschaft,
di e� i n� sei nen� Sal onstücken� ber ei ts� angel egt� war� u n d� di e� er� hi er� be mer-
kens wert� u ns pektakul är� auf� di e� gr oße� F or m� ü bertr u g. �
� � � � Er� habe� vo m� Orchester� ni chts� verstan den, � s o� l autete� i mmer� wi eder� der
Vor wurf; � di e� Konzerte� sei en� schl echt� i nstr u menti ert� –� u n d� s o� manch� an-
gebl i ch� geschi ckter er� Musi ker� f ü hl te� si ch� zu� Bear bei t u ngen� von� Chopi ns
Orchestersätzen� ber ufen, � di e� tatsächl i ch� j edoch� wei t� fr agwür di ger� geri e-
ten� al s� das� Ori gi nal , � da� er gänzt� wur de, � statt� zu� er ken nen, � was� den� Begl ei t-
parts� tatsächl i ch� erst� poeti sche� Kr aft� verl ei ht: � di e� Beschr änku ng� auf� i hr en
Ker n. � Den n� der� Ko mponi st� setzt� z war� dezent� i n di vi duel l e� Far ben, � versteht
das� Orchester� j edoch� vor� al l e m� al s� Basi s� u n d� Rah men� des� Kl avi er parts: � al s
B ü h ne� s ol i sti scher� Ku nst, � al s� F utter al � ei nes� wertvol l en� Bri l l anten. � J e� kl ei ner
di ese� B ü h ne, � desto� pers önl i cher� kan n� l etztl i ch� di e� I nter pr etati on� des� Sol o-
parts� ausfal l en� –� desto� näher� i st� der� Hör er� de m� musi kal i schen� Geschehen.

Tatsächl i ch� l i egt� es� nahe, � si ch� zu� fr agen, � ob� de m� beschei denen� Chopi n
ni cht� das� kl ei ne� Sal onkonzert, � der� pers önl i che� Kontakt� zu� ei ne m� ü ber-
schau bar en� Pu bl i k u m� vi el � an geneh mer� ge wesen� i st� al s� der� gr oße� Saal �
vol l � an ony mer� Gesi chter, � i n� de m� er� si ch� den noch� wohl � oder� ü bel � i m� Si n ne
der� gr ößer en� Pu bl i ci ty� pr äsenti erte. � War u m� schl i eßl i ch� hätte� er� si ch� sel bst
ei n� ans pr uchsvol l es� Konzert� i n� di e� Fi n ger� ko mponi er en� s ol l en, � wen n� er
schl i eßl i ch� di e� öffentl i che� Auff ü hr u ng� scheute� u n d� das� Wer k� gar� muti ge-
r en� Vi rt u osen� ü berl i eß?! � U mso� mehr� muss� er� es� genossen� haben, � s päter
auch� wi eder� di e� I nti mi tät� des� Sal onkonzerts� zu� s pür en.
� � � � Ei n� Si nfoni eorchester� passte� i n� kei nen� f ürstl i chen� oder� gr oßbür gerl i chen
Sal on. � Des hal b� etabl i erten� si ch� i m� 1 8. � u n d� 1 9. � J ahr h u n dert� Konzerte� mi t
Ka mmer besetzu ngen: � Kl avi er, � z wei � Vi ol i nen, � Cel l o� s o wi e� Kontr abass� u n d
Fl öte� ad� l i bi t u m. � Un d� u m� tr otzde m� si nfoni sche� Wer ke� auff ü hr en� zu� kön-
nen, � wur den� si e� von� Ko mponi sten� f ür� di esen� Zweck� i n� ver kl ei nerten� F or-
maten� arr angi ert. � Mäzene� u n d� an der e� potenti el l e� F ör der er, � Musi ker� u n d
Zu hör er� war en� mi t� di esen� Mi ni atur ausgaben� zufri eden, � den n� si e� gestat-
teten� ei ne� beque me� Anei gn u ng� neuester� Kl änge� oh ne� er hebl i chen� Auf-
wand� –� u n d� ni cht� sel ten� kon nte� man� auf� di ese m� Wege� auch� schei n bar
Bekan ntes� i n� ganz� neue m� Kl angge wand� erl eben� u n d� dabei � ü berr aschen de
Er ken ntni sse� ü ber� di e� Ko mposi ti on� ge wi n nen. � Heute� wer den� z war� l än gst
wi eder� di e� ori gi nal en� Orchester parti t ur en� al s� I deal fass u ng� betr achtet, � doch
u mso� mehr� l oh nt� es, � ei n mal � aufs� Detai l � zu� h ör en� u n d� si ch� von� weni gen
Musi ker n� ganz� i n� den� fei nsi n ni gen� Sog� ch opi nscher� Kl an gpoesi e� hi nei n-
zi ehen� zu� l assen. � Manch mal � i st� auch� i n� der� Musi k� nä ml i ch� weni ger� mehr!
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Wodzi nska, � 1 835I n de m� si ch� Chopi n� ausschl i eßl i ch� auf� den� Ber ei ch� des� Kl avi ers
beschr änkte, � betäti gte� er� ei ne� der� wertvol l sten� Ei genschaften
des� Ko mponi sten: � Di e� ri chti ge� Er ken ntni s� der� F or m, � i n� der� er
ber ufen� i st, � Her vorr agen des� zu� l ei sten. � (Franz� Liszt)



Chopi n� hat� di e� Ka mmerfass u n gen� sei ner� Kl avi er konzerte� oft� sel bst� zu m
Besten� gegeben� u n d� si ch� dabei � ver mutl i ch� wohl er� gefü hl t� al s� al s� Sol i st� vor
de m� r o manti schen� Orchester apparat. � Der� entschei den de� Unterschi ed� i st
der� Ge wi n n� an� I nti mi tät� u n d� pi ani sti scher� Aus dr uckskr aft, � den n� das� kl ei ne
Begl ei tense mbl e� i st� i n� der� Lage, � wei t� fl exi bl er� zu� begl ei ten, � Rau m� f ür� r he-
tori sche� Detai l s� zu� öff nen� u n d� s o� den� F okus� vo m� gr oßen� Ganzen� auf� das
Beson der e� zu� l enken. � Zugl ei ch� ge wi n nen� auch� zarte� Str ei cherl i ni en� an� Ge-
wi cht� u n d� Kr aft, � da� si e� i n� j ede m� Mo ment� al s� partnerschaftl i cher� Austausch
mi t� de m� Kl avi er� e mpfu n den� wer den� u n d� ni e� bl oß� F ül l el e ment� oder� sch mü-
cken des� Bei wer k� si n d. � Auch� i n� Agogi k, � Metr u m� u n d� Dyna mi k� ge wi n nen
di e� Str ei cher� i m� „ ei genver ant wortl i chen “ � Di al og� mi t� de m� Kl avi er� ei n� gr ö-
ßer es� Spektr u m, � s o� dass� der� f ür� di e� Orchester musi ker� s onst� i n� den� Chopi n-
Konzerten� eher� l an gwei l i ge� Begl ei t part� n u n� zur� ans pr uchsvol l en� Sol osti m-
me� wächst, � di e� auch� ei ne� Mi tver ant wortu ng� f ür� di e� neu� auszul oten de
Kl angbal ance� bei n hal tet.
� � � � Di e� Bl äserfar ben� fehl en� –� zu gegeben. � Doch� u mso� mehr� er häl t� der� Pi a-
ni st� Gel egen hei t, � neben� vor der gr ü n di ger� Kl angbri l l anz� di e� en or me� Far bpa-
l ette� des� Tasteni nstr u ments� auszusch öpfen� –� i ns beson der e: � das� Kl avi er
si n gen� u n d� at men� zu� l assen. � I mpr ovi sati on� war� da mal s� ei ne� ü bl i che� Pr axi s,
u n d� s o� i st� zu� ver muten, � dass� Chopi n� fehl en de� Sti mmen� a m� Kl avi er� s pontan
er gänzte. � Auch� di e� Hi nzufügu ng� des� Kontr abass- F u n da ments� i st� i m� Übri -
gen� ni cht� ausgeschl ossen� u n d� dürfte� sei nerzei t� j e� nach� Gegeben hei ten�
u n d� vor han denen� Musi ker n� auch� pr akti zi ert� wor den� sei n. �
� � � � So mi t� fehl t� i n� den� bei den� von� Chopi n� sel bst� ei n geri chteten� Ka mmer-
fass u ngen� sei ner� Konzerte� l etztl i ch� ni chts� Wesentl i ches� –� vi el � aber� wi r d
ge won nen. � Den n� was� si ch� än dert, � i st� i n� erster� Li ni e� di e� Ei nstel l u n g, � di e
Wer ke� zu� s pi el en� u n d� zu� h ör en. � Der� Kl avi ers ol i st� er häl t� Gel egen hei t, � den
ü ber� wei te� Str ecken� l yri sch- poeti sch� gepr ägten� Sol opart� vol l er� i nter pr eta-
tori scher� Detai l s� u n d� Fi ori t ur en� mi t� vol l en deter� Del i katesse� auszugestal ten.
Di e� Mel odi en� sch wi n gen� ger ade� auf� der� Basi s� neu� ge won nener� Fr ei hei t� i n
den� Mi ttel sätzen� i n� wei ten� Ru bati bögen, � u n d� di e� pol ni schen� Tänze� i m� Fi -
nal e� ge wi n nen� i n� der� i nti men� Ka mmer besetzu ng� ei ne� ei genarti ge� boden-
stän di ge� Kr aft. � F ür� den� Hör er� bedeutet� Chopi n� i m� Ka mmer musi k- F or mat
ei ne� Gel egen hei t, � di e� ei genen� Hör ge woh n hei ten� zu� verl ager n� u n d� schei n-
bar� Bekan ntes� aus� neuer� Pers pekti ve� zu� h ör en: � Kl assi k, � s ozusagen� u nter�
di e� L u pe� geno mmen!
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Fr. � 28. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � Hoh neki r che� Soest�

„ J auchzet� Gott� i n� al l en� Lan den “

J ohan n� Sebasti an� Bach� ( 1 685- 1 750)

Sui te� Nr. � 2� h- mol l � B WV� 1 067

� � Ouverture� –� (Lente ment)�

� �Rondeau�

� �Sarabande

� �Bourrée� I� –� Bourrée� II�

� �Pol onaise� ( Moderato)� –� Doubl e�

� � Menuett�

� �Badi neri e�

Konzert� f ür� Vi ol i ne, � Oboe� u n d� Orchester� c- Mol l � B WV� 1 060

� �(ohne� Titel)

� �Largo�

� �All egro� assai�

� �- � Pause� -

Br an den bur gi sches� Konzert� Nr. � 4� G- Dur� B WV� 1 049

� �All egro�

� �Andante�

� �Presto�

" J auchzet� Gott� i n� al l en� Lan den"

Sol okantate� f ür� Sopr an� u n d� Orchester� B WV� 51

� �Ari a� –� Recitati vo� –� Ari a� –� Choral� –� Ari a�

� �Sybi l l a� Ru bens� Sopran

� �Vi kt or� Spaht� Tro mpete�

� � Mi t gl i eder� des� Ma‘ al ot� Qui ntett

� �Robert� E hrl i ch� · � An na� J an uj � Bl ockfl öte

� �Ger n ot� Sü ß mut h� · � Bar bar a� Sei f ert� Vi oli ne

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� · � Fl ori an� Ri chter� Vi ol a

� �Fri t hj of� Marti n� Gr abner� Kontrabass

� �Ul ri ch� Kr u pp� Ce mbal o
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J AUCHZE T� GOTT� I N� ALLE N� L ANDE N

ARI A�

J auchzet� Gott� i n� al l en� Lan den!
Was� der� Hi mmel � u n d� di e� Wel t
An� Geschöpfen� i n� si ch� häl t,
Müssen� dessen� Ru h m� er h öhen,
Un d� wi r� wol l en� u nser m� Gott
Gl ei chfal l s� i tzt� ei n� Opfer� bri n gen,
Dass� er� u ns� i n� Kr euz� u n d� Not
Al l ezei t� hat� bei gestan den.

RE CI TATI VO�

Wi r� beten� zu� de m� Te mpel � an� /� Da� Gottes� E hr e� woh net,
Da� dessen� Tr eu� /� So� tägl i ch� neu� /� Mi t� l auter� Segen� l oh net.
Wi r� pr ei sen, � was� er� an� u ns� hat� getan.
Muss� gl ei ch� der� sch wache� Mund� von� sei nen� Wunder n� l al l en,
So� kan n� ei n� schl echtes� L ob� i h m� den noch� wohl gefal l en.

ARI A� �

Höchster, � mache� dei ne� Güte� /� Fer ner� al l e� Mor gen� neu.
So� s ol l � vor� di e� Vatertr eu� /� Auch� ei n� dankbar es� Ge müte
Durch� ei n� fr o mmes� Leben� wei sen� /� Dass� wi r� dei ne� Ki n der� hei ßen.

CH ORAL� � �
Sei � L ob� u n d� Pr ei s� mi t� E hr en
Gott� Vater, � Soh n, � Hei l i ge m� Gei st!
Der� wol l � i n� u ns� ver mehr en,
Was� er� u ns� aus� Gnaden� ver hei ßt,
Dass� wi r� i h m� fest� vertr auen,
Gänzl i ch� u ns� l ass' n� auf� i h n,
Von� Herzen� auf� i h n� bauen,
Dass� u ns' r� Herz, � Mut� u n d� Si n n
I h m� festi gl i ch� an hangen;
Dr auf� si n gen� wi r� zur� St u n d:
Amen, � wi r� wer dn' s� erl an gen,
Gl au b' n� wi r� aus� Herzensgr u n d.

ARI A� �

Al l el uj a!

K ANT ATE

B WV� 5 1

t� Wi e� wi r� wi ssen, � war� J ohan n� Sebasti an� Bach� ei n� Al l r ou n d- Geni e, � das�
si ch� i n� nahezu� al l en� musi kal i schen� Gattu ngen� erfol gr ei ch� aus pr obi erte.
Mögen� auch� sei ne� vokal en� gei stl i chen� Wer ke� i m� Zentr u m� der� Wahr neh-
mu ng� stehen, � s o� hat� er� doch� auch� i m� r ei n� i nstr u mental en� Ber ei ch� Erstau n-
l i ches� gel ei stet. � Hi er� wi eder u m� si n d� es� i n� erster� Li ni e� di e� Wer ke� f ür� Tasten-
i nstr u mente, � di e� wi r� mi t� de m� Na men� J ohan n� Sebasti an� Bach� ver bi n den. �
So� i st� den n� auch� das� Konzert� f ür� Vi ol i ne, � Oboe� u n d� Orchester� B WV� 1 060
i n� ei ner� Fass u ng� f ür� z wei � Ce mbal i � u n d� Orchester� ü berl i efert. � E ntstan den� i st
di eses� Wer k� ver mutl i ch� i n� Bachs� Köthener� Zei t, � al s o� i n� den� J ahr en� 1 71 7� bi s
1 723, � ei ner� Zei t, � i n� der� Bach� al s� Lei ter� der� Ka mmer musi k� a m� Hofe� agi erte. �
� � � � Der� musi kbegei sterte� F ürst� Leopol d� von� An hal t- Köthen� er wartete� von
Bach� n ur� weni ge� ki r chen musi kal i sche� Ko mposi ti onen, � was� de m� Ko mponi s-
ten� di e� Gel egen hei t� bot, � si ch� i n� er wei terte m� musi kal i schen� U mfel d� zu� pr o-
bi er en. � Aber� war u m� wur de� aus� ei ne m� Konzert� f ür� z wei � Ce mbal i � pl ötzl i ch
ei nes� f ür� Vi ol i ne� u n d� Oboe?
� � � � Es� kan n� mehr er e� Gr ü n de� geben: � Bachs� Wer k� i st� n ur� u nvol l stän di g� er-
hal ten, � s o� dass� Musi kerfantasi en� si ch� den� wi l desten� Tr äu men� hi nsi chtl i ch
versch ol l ener� Wer ke� hi n geben. � Kön nte� es� al s o� sei n, � dass� ger ade� das� ni cht
al l zu� ü ppi g� ü berl i eferte� I nstr u mental wer k� beson ders� star k� von� den� Verl us-
ten� betr offen� war ?� Natürl i ch� i st� di es� mögl i ch, � den n� vi el l ei cht� gehörten� ei -
ni ge� der� han dschri ftl i chen� Parti t ur en� zur� Bi bl i ot hek� der� Köthener� Hofka-
pel l e, � von� der� kei ne� Spur� mehr� er hal ten� i st. � Auch� maßen� Bachs� Er ben� den
Manuskri pten, � di e� wel tl i che� Gel egen hei ts wer ke� enthi el ten, � al s� Auff ü hr u ngs-
materi al � wohl � zi e ml i ch� weni g� Wert� bei , � s o� dass� di e� Konzerte� vi el l ei cht� ni cht
der� Aufbe wahr u ng� al s� wür di g� e mpfu n den� wur den.
� � � � Mi t� Si cher hei t� aber� l ässt� si ch� sagen, � dass� Bach� ei n mal � er ar bei tetes� mu-
si kal i sches� Materi al � häufi g� i n� wei ter en� Ko mposi ti onen� wi eder� ver wandte
bz w. � vor han dene� Wer ke� n och� ei n mal � f ür� an der e� I nstr u mente� ei nri chtete.
So� geht� man� i nz wi schen� davon� aus, � dass� der� gr oße� Mei ster� neben� den� dr ei
ori gi nal � ü berl i eferten� Konzerten� f ür� Vi ol i ne( n)� n och� sechs� wei ter e� Wer ke
für� di eses� I nstr u ment� geschri eben� hat.
� � � � Zwei � Versi onen� an� Rekonstr ukti onen� des� Doppel konzertes� si n d� heute
bekan nt, � ei ne� i n� c- Mol l , � di e� an der e� i n� d- Mol l . � Das� zu gr u n del i egen de� Kon-
zert� f ür� z wei � Ce mbal i � i st� i n� c- Mol l � n oti ert. � Aufgr u n d� von� sti l i sti schen� Er wä-
gu ngen� geht� man� davon� aus, � dass� das� Wer k� f ür� z wei � Mel odi ei nstr u mente
noti ert� wur de. � Zu nächst� s pekul i erte� man� auf� ei n� Konzert� f ür� z wei � Vi ol i nen.
Es� kön nte� si ch� u m� ei n� Gegenst ück� zu� de m� bekan nten� Doppel konzert� i n
d- Mol l � gehan del t� haben. � Bei � näher er� Betr achtu ng� fi el � al l er di n gs� auf, � dass
di e� bei den� Sol osti mmen� ni cht� wi e� i n� de m� bekan nten� Doppel konzert� sy m-
metri sch� angel egt� war en, � s on der n� si ch� auf� bezei ch nen de� Wei se� von� ei nan-
der� u nterschi eden. � Währ en d� das� erste� Ce mbal o� auffal l en d� vi el e� Sechzeh n-�
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Sa. � 29. 09. � · � 1 9: 30� Uhr� · � � J akobi ki r che� Li ppstadt� · � „ É pi gr aphes “

D mi tri � Sch ostako wi tsch� ( 1 906- 1 975)

Kl avi er qui ntett� g- Mol l � op. � 57

� �Prel ude� (Lento)� –� attacca:� Fuge� ( Adagi o)

� �Scherzo� ( All egretto)

� �I nter mezzo� (Lento)� –� attacca:� Fi nal e� ( All egretto)

� �Ger n ot� Sü ß mut h� Vi oli ne

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� Vi ol a

� �J el ena� Oci c� Vi ol oncell o

� �Petr u� I u ga� Kontrabass� �� � � � �

� �J osé� Gal l ar do� Klavi er

Cl au de� Debussy� ( 1 862- 1 91 8)

„ Si x� épi gr aphes� anti ques “ � �f ür� Kl avi er� vi er hän di g

� �1. � Pour� i nvoquer� Pan�
� �2. � Pour� un� to mbeau� sans� no m�

� �3. � Pour� que� l a� nuit� soit� propice�

� �4. � Pour� l a� danseuse� aux� crotal es�

� �5. � Pour� l' égypti enne�

� �6. � Pour� re merci er� l a� pl ui e� au� mati n�

� �Fr ank� Gutsch mi dt� · � Fr ank� I mmo� Zi ch ner� Klavi er

� �- � Pause� - � �

Fr anz� Sch u bert� ( 1 797- 1 828)

Kl avi er qui ntett� A- Dur� D� 667, � op. � post h. � 1 1 4� �( „ F or el l en qui ntett “ )

� �All egro� vi vace
� �Andante

� �Scherzo: � Presto

� �Andanti no

� �Fi nal e: � All egro� gi usto

� �Ka mi l l a� Schatz� Vi oli ne
� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� Vi ol a

� �J el ena� Oci c� Vi ol oncell o

� �Petr u� I u ga� Kontrabass

� �J osé� Gal l ar do� Klavi er

t � K A MME R K ONZE RT� · � K 6� �

38 39� �

tel - Fi gur en� auf wei st, � wi e
si e� f ür� Bachs� Gei gensti m-
men� typi sch� si n d, � hatte
das� z wei te� Ce mbal o� eher
Kanti l enen� der� Art� zu
s pi el en, � di e� er� ansonsten
Bl asi nstr u menten� wi e� der

Oboe� anvertr aute. � Auf� di ese� Wei se� r ekonstr ui erte� man� u nter� Rücktr ans po-
ni er u ng� nach� d- Mol l � di e� Fass u ng� ei nes� Konzertes� f ür� Vi ol i ne� u n d� Oboe.
Verfechter� der� ori gi nal getr euen� Auff ü hr u ng� von� musi kal i schen� Wer ken
dürfte� der� Gedanke� besänfti gen, � dass� di ese� Versi on� wohl � di e� urs pr ü ngl i che
sei n� dürfte. � Der� l ocker e� U mgang� des� Mei sters� mi t� ori gi nal en� Ko mposi ti o-
nen� sti eß� nä ml i ch� kei nes wegs� n ur� auf� Fr eu n de. �
� � � � Ei ner� der� gr ößten� Li ebhaber� Bachscher� Musi k, � Al bert� Sch wei tzer, � hatte
i n� sei ne m� gr oßen� Bach buch� aus� de m� J ahr e� 1 908� n och� geschri eben: � „ Wi e
Bach� es� wagen� durfte, � di e� z wei � si n gen den� Vi ol i nsti mmen� aus� de m� Lar go
di eses� Wer kes� ( ge mei nt� i st� das� Doppel konzert)� de m� Ce mbal o� mi t� sei ne m
abgeri ssenen� Ton� pr ei szugeben, � möge� er� vor� si ch� sel bst� ver ant worten.
Hätte� er� es� ni cht� i n� Pers on� getan, � wür den� wi r� heute� i n� des� Al t mei sters� Na-
men� gegen� s ol ch� u n bachi sche� Übertr agu ngen� pr otesti er en. � Es� i st� ni cht� der
ei nzi ge� Fal l , � wo� es� Bach� sei nen� Pr opheten� sch wer� macht, � i n� sei ne m� Na men
wi der� di e� Rotte� Kor ah� böser� Tr anskri ptor en� aufzutr eten. “ �
� � � � Bei m� Hör en� di eser� wu n der bar en� Musi k� s ol l ten� wi r� u ns� aber� ni cht� al l zu
star k� der� Gr ü bel ei � ü ber� di e� tatsächl i che� E nsteh u n gsgeschi chte� des� Wer kes
hi n geben, � s on der n� di e� di al ogr ei chen� Phr asen� geni eßen, � i n� denen� ni cht� di e
i nstr u mental e� Vi rt u osi tät� i m� Mi ttel pu nkt� steht, � s on der n� vi el mehr� das� Con-
certan do- Pri nzi p, � bei � de m� di e� Gr enzen� z wi schen� Sol o� u n d� Tutti � fl i eßen d
i nei nan der� ü ber gehen. � Bes on der en� Rei z� hat� der� fi l i gr ane, � l an gsa me� Mi ttel -
satz, � der� wei te� Mel odi ebögen� u mspan nt.
� � � � J awohl , � Herr� Bach� hat� auch� wel tl i che� Musi kgen üsse� her vor gebracht, � di e
es� mi t� sei ne m� gei stl i chen� Musi kschaffen� aufneh men� kön nen.

Johann� Sebasti an� Bach;

Ge mäl de� von� Johannes

Eli as� Hauß mann, � 1 746



t� Das� Klavi erqui ntett� entstan d� al s� Wer kfor m� u n d� Ka mmer musi kfor ma-
ti on� erst� i n� der� Ro manti k, � al s o� s päter� al s� das� Kl avi er quartett. � I n� der� Regel
tri tt� zur� ü bl i chen� Str ei ch quartett- Besetzu ng� mi t� z wei � Vi ol i nen, � Vi ol a� u n d
Vi ol oncel l o� ei n� Kl avi er� hi nzu. � Di e� bekan nteste� u n d� gl ei chzei ti g� bedeuten d-
ste� Aus nah me� de mgegen ü ber� i st� Sch u berts� s ogenan ntes� „ F or el l en qui n-
tett “ , � das� n ur� ei ne� Vi ol i ne, � dafür� aber� zusätzl i ch� ei nen� Kontr abass� f or dert.
Al l zu� vi el e� Kl avi er qui ntette� hat� di e� Musi kl i ter atur� ni cht� aufzu wei sen� –
mehr hei tl i ch� j edoch� si n d� si e� h ochkaräti ge� Mei ster wer ke� i hr er� Sch öpfer�
u n d� I n begri ff� ei ner� ausge wogenen� ka mmer musi kal i schen� F or m� bei � fast
sch on� orchestr al er� Kl angfül l e.

t� Auch� das� Kl avi er qui ntett� g- Mol l � op. � 57� von� Dmi tri � Sch ostakowi tsch, �
das� di e� „ n or mal e“ � Besetzu ng� mi t� z wei � Vi ol i nen� ( u n d� oh ne� Bass)� erfor dert,
i st� ei nes� sei ner� bedeuten dsten� Ka mmer musi k- Wer ke. � Es� entstan d� i m� So m-
mer� u n d� Her bst� 1 940� i n� au ßer or dentl i ch� konzentri erter, � j a� vers u nkener
Ar bei t, � u n d� es� wur de� zu m� Fl uchtpu nkt� u n d� zur� e moti onal en� Ko mpensa-
ti on� i n� j ene m� tr agi schen� Kri egsj ahr. � Dass� er� f ür� das� Qui ntett� den� Stal i n-
pr ei s� er hi el t, � mag� Sch ostakowi tsch� ei n� weni g� bi tter� ber ü hrt� haben, � sagte
di es� doch� aus, � dass� er� si ch� i n� sei nen� k ü nstl eri schen� Fr ei hei ten� s o wei t� be-
schr änkt� hatte, � dass� sei n� Wer k� i ns� Sche ma� des� „ Sozi al i sti schen� Real i s mus “
passte� u n d� s o mi t� das� Wohl wol l en� der� obersten� Kul t ur behör den� fan d. � Was
de m� Ko mponi sten� den noch� an� fei nsi n ni ge m� F or menspi el , � an� fantasi evol l er
Char akteri sti k� u n d� e moti onal er� Di chte� gel u n gen� i st, � wei st� den� beschei de-
nen� Russen� ei n mal � mehr� al s� ei nes� der� gr ößten� Geni es� u nter� den� Ko mpo-
ni sten� des� 20. � J ahr h u n derts� aus. � Kau m� ei nen� z wei ten� Kü nstl er� al l er di n gs
dürfte� der� Wi ders pr uch� z wi schen� Vaterl an dsl i ebe, � pol i ti sche m� Gehorsa m
und� der� Besch nei du ng� sei ner� kr eati ven� Täti gkei t� der art� i n nerl i ch� zerri ssen
haben� wi e� Sch ostakowi tsch.
� � � � Auffäl l i g� i st, � dass� Sch ostakowi tsch� tr otz� sei nes� absol ut� zei tge mäßen,
durch� u n d� durch� pers önl i chen� Sti l s� i n� erster� Li ni e� an� tr adi ti onel l en� Gat-
t u ngsfor men� festhi el t, � u nter� denen� di e� Si nf oni e� u n d� das� Str ei ch quartett
mi t� j e� 1 5� Wer ken� den� Ker n� sei nes� Schaffens� aus machen. � Auch� sei n� har-
moni sches� Vokabul ar� bl ei bt� wei tgehen d� tonal , � was� di e� char akteri sti schen
Schärfen� u mso� wi r ku ngsvol l er� macht. � Tr adi ti onel l e� F or men� u n d� Aus-
dr ucks mi ttel � durchzi ehen� auch� das� Opus� 57, � wen n� auch� stets� betr achtet
durch� den� Spi egel � der� Neuzei t� u n d� gefär bt� i n� Sch ostakowi tschs� u nver-
ken n bar� ei gener� Kl an gqual i tät. � So� pr äsenti er en� gl ei ch� di e� ersten� bei den
Sätze� ei n� Pr äl u di u m� u n d� ei ne� F u ge� i m� fei nsten� Bach- Sti l . � An� dri tter� Stel l e
steht� ei n� fantasti sches� Scherzo� mi t� Tri o, � dessen� ku nstvol l er� Wi tz� f u nkel n d
sei ne� Rei ze� vers pr ü ht. � I n� ü berr aschen d� u n pr ätenti öse m� Kontr ast� zur� Pose
u n d� Gran dezza� der� ersten� bei den� Sätze, � er obert� si ch� das� Scherzo� di e� B ü h-
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Schostakowitsch

ne� tanzen d� –� u n d� z war� i n� j ener� typi schen, � wi l de� Gri -
massen� zi ehen den� Art, � di e� bei � Sch ostakowi tsch� stets
auch� Züge� von� Par odi e� u n d� Sar kas mus� tr ägt. �
� � � � Der� z wei te� l an gsa me� Satz� ( al s o� der� vi erte)� fäl l t� aus
de m� kl assi schen� Sche ma. � Hi er� schei nt� di e� Musi k� n och
ei n mal � vo m� gesa mten� Ge wi cht� des� Zei tgeschehens
ni eder gedr ückt� zu� wer den, � bevor� si e� si ch� zu m� Fi nal e
hi n� wi eder� fr ei s pi el en� darf. � Un d� auch� di ese� Facette� i st
char akteri sti sch� f ür� Sch ostakowi tschs� Musi k: � j ene� ti ef
wurzel n de� Sor ge, � di e� si ch� zu� Mo menten� pani scher
Angst� zu� ver di chten� ver mag. � Doch� das� Fi nal e� fegt� al l e
Besi n nl i chkei t� hi n weg, � ni cht� zul etzt� i n de m� es� zu� den
kl ar en� Str uktur en� u n d� der� mar kanten� Arti kul ati on� der
kl assi schen� Sonatenfor m� zur ückkehrt, � i n� der� z wei � The-
men� mi tei nan der� di al ogi si er en. � Ei n� marscharti ger� Ges-
t us� sch wel t� dabei � stets� u nter� der� Oberfl äche, � bäu mt� si ch� gel egentl i ch� zu
dra mati schen� Gesten� auf, � doch� di e� hi n ü berschei nen den� Wol ken� des� I nter-
mezzos� l ösen� si ch� i n� ei n� s on ni ges� E n de� auf.
� � � � Di e� be mer kens werte� Kl ar hei t� der� Str uktur, � zu� der� Sch ostako wi tsch� si ch
i mmer� wi eder� z wi n gt, � das� Ver mei den� ei ner� di chten, � quasi � orchestr al en
Textur, � zu� der� di e� Kl avi er qui ntett- Besetzu ng� fast� auto mati sch� ten di er en
wür de� –� bei des� verl ei ht� di ese m� Qui ntett� sei ne� faszi ni er en de� I ntensi tät� �
u n d� I n nerl i chkei t. � Das� Kl avi er� steht� dabei � mehr� al s� ge woh nt� zur ück, � f ü gt
si ch� ei n� i n� den� dyna mi schen� Fl uss� des� Str ei cher ense mbl es, � i n� de m� wi eder-
u m� Zu hör en� u n d� fl exi bl es� Ei nan der- Er gänzen� mehr� den n� j e� gefor dert� si n d.

t� Di e� Si x� épi graphes� anti ques� f ü hr en� s ozusagen� ei nen� Quersch ni tt� durch
Cl au de� Debussys� kr eati ves� Schaffen� vor� Augen� u n d� Ohr en, � i n de m� si e� an
den� ko mposi tori schen� Wurzel n� sei ner� Ar bei t� i n� der� Ori gi nal versi on� des
Werks� aus� de m� J ahr� 1 901 � ansetzen, � wo� di e� Épigraphes� zu nächst� al s� Gel e-
gen hei ts musi k� zur� Begl ei t u ng� di verser� Gedi chtr ezi tati onen� erschi enen, � u m
dan n� den� Bogen� zur� r ei fen, � vi er händi gen� Kl avi erfass u ng� aus� de m� J ahr� 1 91 4
sowi e� der en� Redukti on� f ür� Sol okl avi er� schl agen. � Was� man� mi t� Hi l fe� von
Ver gl ei chen� der� urs pr ü ngl i chen� Ski zzen� mi t� den� ferti gen, � ausgear bei teten
Werken� abl ei ten� kan n, � i st� ei n� ganz� s pezi el l es� Verstän dni s� musi kal i scher
Metaph ori k� bei � Debussy� s o wi e� ei ne� i n ni ge� Ver bi n du ng� z wi schen� Musi k
u n d� Di chtu n g� –� i n� di ese m� Fal l � der� Chansons� de� Bilitis, � er oti scher� Poesi e,
di e� Pi err e� L ouÿs� ( 1 870- 1 925)� de m� Gedi chtsti l � Sapphos� nache mpfu n den
hatte.
� � � � Di e� Übertr agu ng� l i ter ari scher� Span n u ngsbögen� u n d� F ortschr ei t u ngen
r uft� hi er� ei nen� neuarti gen, � verti eften� musi kal i schen� Aus dr uck� her vor, � der
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Text� u n d� Musi k� ei ns� wer den� l ässt. � Di e� f ür
Debussys� Sti l � s o� char akteri sti schen� Sy mme-
tri en� u n d� modul arti gen� Str uktur en� –� s o� di e
Fol ge� von� Ganztönen, � Chr o mati k, � Oktato-
ni k� oder� Spi egel tech ni ken� –� r efl ekti er en� da-
bei � das� o mni pr äsente� Pri nzi p� der� Sy mmetri e
i n� der� Ku nst� der� al ten� Gri echen.
� � � � Di verse� wei ter e� Ku nstsch öpfu ngen� nah-
men� i m� Übri gen� von� den� Épigraphes� i hr en
Urs pr u ng, � al s� bedeuten dste� z wei fel l os� di e
Orchestr ati on� des� Kl avi er wer ks� durch� Er-
nest� Anser met� i m� J ahr� 1 939. � Den n� ger ade
di ese� kl angl i che� Aus wei t u ng� des� Kl avi er-
wer ks� ver mi ttel t� ei ne� Vi el zahl � von� Ei nsi ch-
ten� i n� man ni gfal ti ge� Detai l s� u n d� Schi chten,
der en� Verstän dni s� de m� Werk� i n� der� Auf-
f ü hr u ng� erst� Str uktur� verl ei ht. � Wi e� s o� vi el e
Ko mponi sten� zei gt� auch� Debussy� i n� di ese m
Al ters wer k� di e� Ten denz� zur� Redukti on� der
musi kal i schen� I n hal te� auf� di e� pursten� Tech-
ni ken� u n d� Sti l mi ttel � i n� i hr e m� ganz� urs pr ü ng-

l i chen� Ker ngehal t. � So� i st� di e� Textur� hi er� vi el � s pärl i cher� al s� bei s pi el s wei se�
i n� den� Prél udes, � si e� ents pi n nt� si ch� aus� zu nächst� schei n bar� ganz� l api dar en
Moti ven. � Mi t� vol l er� I ntensi tät� aus ges pi el t� u n d� ausgekostet, � ver kör per n� si e
j edoch� u mso� ü berzeugen der� j ene� anti ken� Sphär en, � di e� auch� L ouÿs' � Poesi e
ver mi ttel t.
� � � � Debussy� gi n g� es� ni cht� u m� Regel n� oder� Wel tanschau u ngen. � F ür� i h n
zähl te� al l ei n� das� Erl ebni s� des� kl i n gen den� Mo ments� u n d� dessen� i n di vi du-
el l e� E mpfi n du ng. � „ I ch� r evol uti oni er e� ni chts, � i ch� de mol i er e� ni chts “ , � schr ei bt
er. � „ I ch� gehe� r u hi g� mei nen� Weg� u n d� mache, � an ders� al s� di e� Revol uti onär e,
kei nerl ei � Pr opagan da� f ür� mei ne� I deen. � I ch� bi n� auch� kei n� Wagner- Gegner.
Wagner� i st� ei n� Geni e, � doch� auch� ei n� Geni e� kan n� si ch� i rr en. � Wagner� ver-
kü n det� das� Gesetz� der� Har moni e, � i ch� bi n� f ür� di e� Fr ei hei t. � Di e� wahr e� Fr ei -
hei t� ko mmt� von� der� Natur. � Man� kan n� musi kal i sch� al l es� aus dr ücken, � was
ei n� fei nes� Ohr� i m� Rhyth mus� der� Wel t� wahr ni mmt, � di e� es� u mgi bt. � Ge wi sse
Leute� wol l en� si ch� zual l er erst� nach� Regel n� ri chten. � I ch� f ür� mei nen� Tei l � wi l l
n ur� das� wi eder geben, � was� i ch� h ör e. “

t� Sch u berts� „ F or el l en qui ntett “ � i st� ei n� Wer k, � das� –� ber ei ts� al s� bl oße� Kon-
zertankü n di gu ng� auf� Pl akaten� –� potenti el l en� Konzertbes ucher n� ei n� sel i ges
Lächel n� auf� di e� Li ppen� zau bert. � Di e� ber echti gter wei se� h ohe� Popul ari tät� der
Ko mposi ti on� hat� i hr e� Ursache� al l er di n gs� ni cht� al l ei n� dari n, � dass� Sch u bert� i m
Vari ati onensatz� sei n� ei genes� ( ebenfal l s� sehr� popul är es)� Li ed� „ Di e� F or el l e“
( D� 550)� aufgr ei ft� u n d� u nterschi edl i che� Charakter bi l der� durchl aufen� l ässt.
Das� „ F or el l en qui ntett “ � kan n� mehr! � Es� i st, � i n� Übertr agu ng� dessen, � was
Sch u bert� i n� der� Gattu ng� des� Ku nstl i edes� ber ei ts� gel u n gen� war, � ei n� Mus-
ter bei s pi el � f ür� u nter hal ten de� u n d� doch� zu gl ei ch� ans pr uchsvol l ste� Ka mmer-
musi k� –� u n d� da mi t� der� Be wei s, � dass� bei des� si ch� al l es� an der e� al s� ausschl i eßt.
� � � � Un ge wöhnl i ch� i st� ( wi e� bei � Sch ostakowi tsch)� di e� F ü nfsätzi gkei t� des
Qui ntetts� s o wi e� vor� al l e m� di e� Besetzu ng� mi t� Kontr abass, � di e� sch on� ah nen
l ässt, � dass� Sch u bert� mi t� sei ner� Musi k� wesentl i ch� mehr� i n� di e� Ti efe� geht
( u n d� das� i n� doppel te m� Si n ne! )� al s� es� das� l ei chtl äufi ge� Wel l ens pi el � i m� Be-
gl ei tsatz� des� F or el l enl i edes� ah nen� l ässt. � Ger ade� di eser� i nstr u mentatori sche
Ku nstgri ff� nä ml i ch� verl ei ht� der� Ko mposi ti on� i hr en� u nver wechsel bar en
Kl angr ei z: � Neben� der� Beton u ng� ei nes� „ safti gen “ � F u n da ments� ge wi n nt�
di e� Musi k� durch� den� Bass part� zusätzl i che� tänzeri sch- r hyth mi sche� I mpul se
i n� Gestal t� wohl dosi ert� ei n gefügter� Pi zzi cato- Passagen.
� � � � F ür� das� konzertante� El e ment� i st� i ns beson der e� das� Kl avi er� ver ant wort-
l i ch, � das� oft� den� vi er� Str ei cher n� effektvol l � gegen ü bersteht� –� et wa� gl ei ch�
zu� Begi n n� des� Kopfsatzes, � dessen� Hau ptthe ma� si ch� ab wechsel n d� auf� Kl a-
vi er� u n d� Str ei cher� vertei l t. � Spi el fr eu de� kontr asti ert� auf� en gste m� Rau m� mi t
ku nstvol l � ausgekosteter� Lyri k, � i n� der� di e� ü berr aschen d� n uancenr ei che
Kl angfar ben pal ette� der� F ü nfer besetzu ng� vi el fäl ti g� schi l l er n� darf. � Auch� i m
wei ter en� Verl auf� di eses� konzentri erten� Sonatensatzes� bri cht� di e� Vi rt u osi tät
des� Tasteni nstr u ments� i mmer� wi eder� durch, � doch� er häl t� das� Kl avi er� i n� an-
der en� Absch ni tten� auch� i mmer� wi eder� di e� F u nkti on, � den� Str ei cher n� mi t
zarte m� Kl anghi nter gr u n d� zu� seku n di er en, � bei s pi el s wei se� i m� Sei tenthe ma.
Ni r gen ds, � auch� ni cht� i n� der� facettenr ei chen� Durchfü hr u ng, � tr ü bt� si ch� di e
fr eu n dl i che� Sti mmu ng� ei n; � vi el mehr� wi r ken� auch� di e� weni gen� Mol l - Passa-
gen� eher� wi e� exoti sche� Far btu pfer.
� � � � Ei n� fri edl i ches� I nter mezzo� mi t� h ohen� gesangl i chen� Qual i täten� i st� das
Andante, � das� mehr er e� fantasi evol l e� Ei nfäl l e, � z wi schen� denen� Sch u bert� �
si ch� offen bar� ni cht� zu� entschei den� ver mochte, � i n� ei ner� gr oßen� z wei tei l i -
gen� Li edfor m� anei nan der� r ei ht: � zu nächst� den� l yri schen� Hau ptgedanken,
dan n� i m� vertr äu mten� fi s- Mol l � ei ne� mel anchol i sch� seufzen de� Mel odi e, � de-
r en� Tr auer gestus� j edoch� sch nel l � wi eder� verfl i egt. � Di e� aufgedr ückten� Seuf-
zer- Akzente� wi r ken� gar� zu� patheti sch� i n� di ese m� schl i chten� The ma, � ger ade
so� al s� wol l e� Sch u bert� u ns� ei n� weni g� Theater� vors pi el en. � I m� Hi nter gr u n d�

F R ANZ

S C H U B E RT

42 43� �



taucht� paral l el � ei n� neues, � scharf� pu nkti ertes� Begl ei t moti v� auf, � das� si ch� an-�
schl i eßen d� zu m� Ker n� des� dri tten� The mas� ent wi ckel n� wi r d. � Das� t ur bul ente
Scherzo� ge wi n nt� sei nen� Sch wung� durch� ei nen� te mper a mentvol l en� Auftakt,
der� i n� der� F ol ge, � mal � al s� Auf-, � mal � al s� Ab wärts- Fi gur, � den� Satz� vor antr ei bt.
Di eser� r hyth mi schen� I mpul si vi tät� wi r d� i m� Tri o� ei ne� wi egen de� Be wegu ng
gegen ü ber� gestel l t.
� � � � I m� ber ü h mten� vi erten� Satz� –� den� Vari ati onen� ü ber� das� Li ed� von� der
„ l au ni schen� F or el l e“ � –� wi r d� di e� bekan nte� Mel odi e� zu nächst� n otengetr eu
vor gestel l t, � u n d� auch� i n� den� fol gen den� sechs� Vari ati onen� än dert� si ch� a m
The ma� sel bst� n ur� weni g. � I hr en� u n nachah ml i chen� Rei z� ge wi n nt� di e� Musi k
vi el mehr� durch� di e� fantasi evol l e� Ei nkl ei du ng� der� Mel odi e� i n� i mmer� neue
begl ei ten de� Fi gur en� u n d� kl angl i che� Fär bu ngen, � di e� aus� ei nfal l sr ei ch� wech-
sel n den� I nstr u mentenko mbi nati onen� u n d� Begl ei tfi gur ati onen� entstehen.
Das� abschl i eßen de� All egretto� ( Vari ati on� VI )� f ü gt� erst� al s� Schl uss poi nte�
de m� h ü pfen d� beschl eu ni gten� The ma� di e� l eben di g� pl ätscher n de� ori gi nal e
Kl avi er begl ei t u ng� des� Li edes� hi nzu. �
� � � � Es� f ol gt� n och� ei n� u n bekü mmert� vol kst ü ml i ches� Fi nal e� al s� tänzeri sch- be-
sch wi ngter� Kehr aus, � der� an� Wi ener� Kaffeehaus- Musi k� denken� l ässt. � Kei n
Zwei fel , � dass� Sch u bert� di ese� l ei chte� Muse� bei � ents pr echen d� ku nstvol l er
Ausfü hr u ng� ausges pr ochen� l i ebte� u n d� schätzte. � Un d� wer� au ßer� i h m� hätte
nach� Mozart� auf� s o� u n nachah ml i ch� ent waff nen de� Wei se� di e� Sphär e� des
Unter hal ten den� mi t� der� des� Ku nstvol l en� zu� versch mel zen� ver mocht?

Franz� Schubert;
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So. � 30. 09. � · � 1 1: 30� Uhr� · � Schl oss� Körtl i n ghausen� · � „ Acht� J ahr eszei ten “

� �
Ast or� Pi azzol l a� ( 1 921 - 1 992)

„ Las� Cuatr o� Estaci ones� Porteñas “ � f ür� Kl avi ertri o

( Di e� vi er� J ahr eszei ten� i n� B uen os� Ai r es)

Ant oni o� Vi val di � ( 1 678- 1 741 )

„ I � Quattr o� Staggi oni “ � �( Di e� vi er� J ahr eszei ten)

� �� ���Pri maver a� Porteña� ( Fr ü hl i n g� i n� B uen os� Ai r es)

� ��Concert o� E- Dur� op. � 8/ 1� RV� 269� „ La� pri maver a“ � �( Der� Fr ü hl i n g)

� �� �All egro� · � Largo� · � All egro

� �� �Judith� Eisenhofer� · � Sol ovi oli ne

� �� �Ver an o� Porteñ o� ( So mmer� i n� B uen os� Ai r es)

� �
� �� �Concert o� g- Mol l � op. � 8/2� RV� 31 5� „ L' estate“ � ( Der� So mmer)

� �� �All egro� non� molto� –� All egro� · � Adagi o� –� Presto� · � Presto

� �� �Ka mill a� Schatz� · � Sol ovi oli ne

� �� � Ot oñ o� Porteñ o� ( Her bst� i n� B uen os� Ai r es)

� �� �Concert o� F- Dur� op. � 8/ 3� RV� 293� „ L' aut u n n o”� ( Der� Her bst)

� �� �All egro� –� All egro� assai� · � Adagi o� molto� · � All egro

� �� �Gernot� Süßmuth� · � Sol ovi oli ne

� �I nvi er n o� Porteñ o� ( Wi nter� i n� B uenos� Ai r es)

� �� �Concert o� f- Mol l � op. � 8/4� RV� 297� „ L' i nver n o”� ( Der� Wi nter)

� �� �All egro� non� molto� · � Largo� –� All egro�

� �� �Anna� Matz� · � Sol ovi oli ne

� �Ka mi l l a� Schatz� · � Ger n ot� Sü ß mut h� 1. � Vi oli ne

� �J u di t h� Ei s en h ofer� · � An na� Matz� 2. � Vi oli ne�

� �Eri ch� Wol f gang� Kr ü ger� Vi ol a

� �J el ena� Oci c� Vi ol oncell o� · � ��Petr u� I u ga� Kontrabass

� �Fr ank� I mmo� Zi ch ner� Klavi er� · � Ul ri ch� Kr u pp� Ce mbal o
� �
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t� Di e� heute� bekan nte� Wer kl i ste� des� venezi ani schen� Ko mponi sten� u n d
Gei gers� Antoni o� Vi val di � i st� ge wal ti g� –� u n d� i ns beson der e� i n� der� Gattu ng
Konzert, � i n� der� er� ber ei ts� u nter� den� Zei tgenossen� i n� ganz� E ur opa� al s� Mei s-
ter� u n d� Vor bi l d� gal t� u n d� neue� Stan dar ds� setzte, � dürfte� kei n� z wei ter� Ko m-
poni st� si ch� ver gl ei ch bar� ausgi ebi g� ver e wi gt� haben. � Zu� h ör en� war� sei ne
Musi k� quer� ü ber� den� Konti nent: � I n� Versai l l es� l i eß� si ch� L u d wi g� XV. � das
„ Pri maver a“ - Konzert� vors pi el en, � i n� Berl i n� stan d� Quantz� ganz� i m� Ban n� der
„ Vi val di schen� Vi ol i nconcerte, � di e� al s� ei ne� da mal s� ganz� neue� Art� von� musi -
kal i schen� Stücken� bey� mi r� ni cht� ei nen� geri n gen� Ei n dr uck� machten “ , � i n
Lei pzi g� st u di erte� u n d� be wunderte� kei n� Geri n ger er� al s� Bach� ausgi ebi g� den
Konzerttypus� des� Venezi aners, � u n d� auch� der� Böh me� J an� Di s mas� Zel enka
ferti gte� Abschri ften� Vi val di scher� Parti t ur en� zu m� ei genen� Gebr auch� an.
� � � � Wen n� I gor� Str awi nsky� s päter� l ästerte, � Vi val di � wer de� ü berschätzt, � er� sei
„ ei n� l an gwei l i ger� Mensch, � der� ei n� u n d� dassel be� Konzert� sechs h u n dert mal
hi nter ei nan der� ko mponi er en� kon nte“ , � s o� muss� man� de m� r u n d� 200� J ahr e
s päter� Gebor enen� ei n deuti g� vor werfen, � ni cht� genau� hi n gehört� u n d� hi n-
gesehen� zu� haben, � den n� auch� wen n� Vi val di � i mmer� ei n deuti g� nach� Vi val di
kl i n gt, � s o� kan n� doch� der� Rei chtu m� sei ner� I deen� i m� Rah men� dessen, � was�
di e� Bar ock musi k� i h m� an� Mögl i chkei ten� er öff nete, � n ur� erstau nl i ch� genan nt
wer den. � Hi nzu� ko mmt, � dass� Vi val di s� al s� „ maestr o� ass ol uto“ � des� Venezi ani -
schen� Musi kl ebens� r u n d� vi er� J ahrzeh nte� l an g� an� erster� Stel l e� i n� der� Gu nst
des� Pu bl i k u ms� stan d� –� ei nes� Pu bl i k u ms, � das� i n� erster� Li ni e� sti l vol l � u nter hal -
ten� wer den� wol l te� u n d� das� de m� Mei ster� si cher� ni e� verzi ehen� hätte, � wen n
er� si ch� auch� n ur� ei n mal � ( gesch wei ge� den n� sechs h u n der mal )� wi eder h ol t
hätte. � Au ßer� Fr age� steht� j edenfal l s, � dass� Vi val di � sei nen� ganz� ei genen, � cha-
r akteri sti schen� Konzerttypus� etabl i erte� u n d� pfl egte� –� u n d� di es� i n� i mmer
wi eder� neue m� Ge wand.
� � � � Di e� ber ü h mtesten� aus� der� Vi el zahl � wu n dersch öner� Wer ke� aus� der� Feder
Vi val di s� dürften� di e� „ Vi er� J ahr eszei ten " � sei n� u n d� bl ei ben� –� ei n� Mei ster wer k
der� I ns pi r ati on� u n d� der� musi kal i schen� Erzähl k u nst, � das� f ür� das� Orchester
ei nes� Mädchen- Wai sen hauses� entstan d, � i n� de m� Vi val di � al s� Vi ol i nl ehr er� u n d
E nse mbl el ei ter� wi r kte� u n d� sei ne� begabten� Sch ül eri n nen� mi t� i mmer� neuen,
erstau nl i ch� vi rt u osen� Ko mposi ti onen� för derte� u n d� her ausfor derte. � Ver öf-
fentl i cht� wur den� di e� „ Vi er� J ahr eszei ten “ � al s� Nr. � 1 � bi s� 4� des� i ns gesa mt� z wöl f
Konzerte� u mfassen den� Opus� 8, � das� u m� 1 725� u nter� de m� Ti tel � „ I l � Ci mento
del l ' � Ar moni a� e� del l ' I nvenzi one“ � ( Der� Wettstr ei t� z wi schen� Har moni e� u n d
Erfi n du n g)� bei m� Verl ag� Le� Cene� i n� Amster da m� herausgegeben� wur de. �
Pr ogr a mmati sche� Ti tel � hatte� Vi val di , � der� da mal i gen� Mode� ents pr echen d,
ber ei ts� zuvor� mehr er en� sei ner� Konzerte� gegeben, � u n d� stets� ü bertr agen
di ese� ei nen� typi schen� musi kal i schen� Charakterzug� der� Ko mposi ti on� i n�
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ei nen� au ßer musi kal i schen� Zusa mmen hang. � Ei n� Bi l d� wi r d� evozi ert� oder�
ei ne� Sti mmung� besch wor en� ( Di e� J agd, � Di e� Nacht, � Der� Seestur m, � Der� Di s-
tel fi nk� us w. )� –� mehr� aber� auch� ni cht. � Stets� bl ei ben� der� Fantasi e� des� Zu hö-
r ers� al l e� Zugänge� geöff net. � Vi val di s� vi er� J ahr eszei ten- Portr äts� si n d� de mge-
gen ü ber� i ns ofer n� ei nzi garti g, � al s� i h nen� ni cht� n ur� Ti tel , � s on der n� ganze� So-
nette� ( ver mutl i ch� vo m� Ko mponi sten� sel bst� gedi chtet)� vorangestel l t� si n d,
di e� detai l r ei che� Sti mmungs bi l der� zei ch nen� u n d� Fr ü hl i n g, � So mmer, � Her bst
u n d� Wi nter� an han d� ei ner� F ül l e� von� Er ei gni ssen, � Bi l der n, � E moti onen� u n d
Befi n dl i chkei ten� r egel r echt� kör perl i ch� erl ebbar� machen. � Dazu� l ei stet� natür-
l i ch� di e� Musi k� den� entschei den den� Bei tr ag, � den n� bei � der� Ko mposi ti on� l i eß
si ch� Vi val di � offen bar� auch� sel bst� von� den� I n hal ten� i ns pi ri er en, � ko mponi erte
wesentl i ch� fr ei er� von� for mal en� Regel n, � vi el fäl ti ger, � far benr ei cher� u n d� auch
wi l der� u n d� extr e mer� al s� i n� sei nen� an der en� Konzerten. � Al l e� Gestal t u ngs mi t-
tel � war en� u n d� si n d� al s o� erl au bt� –� wen n� si e� n ur� dazu� di enen, � di e� J ahr eszei -
ten- Bi l der� auch� i n� der� Fantasi e� der� Zu h ör er� aufbl ü hen� zu� l assen.
� � � � E ntstan den� si n d� di e� Sonette, � s o� Vi val di � sel bst, � u nter� de m� Anl i egen, � di e
Musi k� verstän dl i cher� machen. � Tatsächl i ch� stehen� di e� Zei l en� der� Gedi chte
sowi e� zusätzl i che� beschr ei ben de� Ti tel � auch� i n� der� Parti t ur� an� ents pr echen-
der� Stel l e� i m� Noten bi l d. � Vi val di � e mpfan d� si e� de mnach� auch� f ür� di e� I ns pi -
r ati on� sei ner� I nter pr eten� al s� ganz� wesentl i ch. � Hi er� al s o� s ol l � tatsächl i ch� i n
Tönen� erzähl t� wer den! �

Antoni o� Vi val di;�

anonymes� Portrait



t� I m� Ar genti ni en� der� 70er� J ahr e� herrschten� zykl i sche� Wi rtschaftskri sen
u n d� pol i ti sche� I nstabi l i tät. � Mi l i tär- � u n d� Zi vi l r egi er u ngen� putschten� si ch
wechsel sei ti g� aus� den� Machtzentr al en. � Di e� Ar mut� war� bedr ücken d� u n d
betr af� gr oße� Bevöl ker u n gstei l e. � I m� Tanz� dr ückte� si ch� den n och� di e� Lebens-
l ust� der� Ar genti ni er� aus� u n d� i n� den� Str aßen� u n d� Hi nter h öfen� tanzte� das
ei nfache� Vol k� l ei denschaftl i ch� Tango. � Di eser� ber ei ts� i n� den� 20er� J ahr en� i n
den� Hafenvi ertel n� von� B uenos� Ai r es� entstan dene� Tanz� beka m� zu de m� ge-
r ade� i n� j ener� Zei t� der� Wi rr en� al s� „ Tango� n uevo“ � ei n� neues� Gesi cht� –� dank
der� geni al en� I ni ti ati ve� des� ar genti ni schen� Musi kers� Astor� Pi azzol l a. �

� � � � Pi azzol l a� wur de� 1 921 � i m� ar genti ni schen� Mar� del � Pl ata� gebor en. � Sch on
sei n� Vater� war� ei n� Tangol i ebhaber� u n d� machte� i h n� fr ü h� mi t� di eser� Musi k
vertr aut. � Sei ne� ersten� Ei n dr ücke� kl assi scher� Musi k� ü bertr u g� der� Soh n� s ofort
auf� das� Ban doneon, � ei ne� Art� ar genti ni sches� Akkor deon. � 1 937� ü bersi edel te
Pi azzol l a� nach� B uenos� Ai r es, � wo� er� i n� verschi edenen� Tango- Orchester n
s pi el te. � Sei t� den� vi erzi ger� J ahr en� began n� er� hi er� ei n� syste mati sches� St u di u m
der� Musi k� bei � de m� Ko mponi sten� Al berto� Gi naster a. � Es� f ol gten� wei ter e� Stu-
di en, � u n d� i n� Pari s� er muti gte� i h n� kei ne� Geri n ger e� al s� Nadi a� Boul anger, � si ch
verstär kt� sei nen� urs pr ü ngl i chen� musi kal i schen� Wurzel n� zu� wi d men. � Di e
Begegn u ng� mi t� der� ber ü h mten� Ko mponi sti n� u n d� Pädagogi n� beschr ei bt
Pi azzol l a� s o: � „ Si e� sah� si ch� mei ne� Si nfoni en� u n d� Sonaten� an� u n d� sagte: �
, Das� i st� al l es� sehr� gut� geschri eben, � aber� es� i st� kei n� Pi azzol l a� dari n. ' � I ch
schä mte� mi ch, � zuzugeben, � dass� i ch� Tango musi ker� war� u n d� i n� Kabar ett-
Theater n� u n d� B or del l en� ges pi el t� hatte. � Schl i eßl i ch� s pi el te� i ch� i hr� ei nen� Tan-
go� vor, � u n d� si e� sagte: � , Du� I di ot, � das� i st� Pi azzol l a! ' “ � Sei t� di eser� Begegn u ng
ent wi ckel te� Pi azzol l a� den� „ Tango� Nuevo“ � al s� Ku nstfor m� u n d� al s� Gegen-
ent wurf� zu m� tr adi ti onel l en� „ Tango� Ar genti n o“ .
� � � � Neben� de m� ber ü h mten� Li bertango� geh ör en� di e� Vi er� Jahreszeiten� i n
B uenos� Ai r es� zu� den� bekan ntesten� u n d� mei stges pi el ten� Pi azzol l a- Tangos� �

AS T OR

PI AZZ OL L A

–� Musi k, � di e� neben� der� urs pr ü ngl i chen� Qui ntettbesetzu ng� mi t� Ban done-
on, � Vi ol i ne, � Kl avi er, � E- Gi tarr e� u n d� Kontr abass, � i n� der� der� Ko mponi st� sel bst
mei st� auftr at, � heute� auch� i n� zahl r ei chen� Bear bei t u n gen� ges pi el t� wi r d� u n d
di e� l än gst� ni cht� s o� genau� auf� ei ne� Besetzu ng� festgel egt� i st� wi e� der� Gr oßtei l
der� s ogenan nten� „ kl assi schen “ � Musi k. � Un d� auch� wei t� ü ber� i nstr u mental e
Fr agen� hi naus� s pi el t� das� I deal � der� Fr ei hei t� bei � Pi azzol l a� ei ne� zentr al e� Rol l e,
den n� aus� de m� Mo ment� gebor ene� Sti mmungen� u n d� das� s pi el eri sche� Mi t-
ei nan der� der� I nstr u mental i sten� machen� den� u nver wechsel bar en� Charakter
sei ner� Musi k� aus. � Ei nfach� u n wi derstehl i ch!
� � � � Wei t� mehr� al s� das� Eti kett� „ Tango“ � darzustel l en� ver mag, � besteht� di e
Textur� von� Pi azzol l as� Musi k� i n� ei ner� Mel ange� aus� Kl assi k, � moder ner� Kon-
zert musi k� (i ns pi ri ert� bei s pi el s wei se� von� Str awi nsky, � Bartók� u n d� Ravel )� u n d
J azz. � Das� Anl i egen� des� Ko mponi sten� war� es, � den� Tango� aus� sei ner� zei tge-
n össi schen� F or m� her auszul ösen, � i h n� von� der� Ki tsch- Gefahr� zu� befr ei en� u n d
durch� Charakteri sti ka� an der er� Musi kri chtu n gen� zu� modi fi zi er en. � Pi azzol l as
Tangos� si n d� ni cht� mehr� i m� tr adi ti onel l en� Si n ne� tanzbar, � s on der n� i n� erster
Li ni e� Musi k� zu m� Zu hör en. � Den noch� bl ei bt� das� Wesentl i che� des� Tangos
er hal ten: � i n� den� obsessi ven� synkopi schen� Rhyth men, � i n� den� charakteri s-
ti schen� har moni schen� Wendu ngen, � i n� den� zacki gen� Staccati � der� Begl ei -
t u ng, � i n� el egi schen� Sol opassagen� vol l er� er oti scher� Verzöger u n gen� u n d
schl i eßl i ch� i n� ei ner� ü ber� al l e m� sch weben den� Mel anchol i e.
� � � � „ Las� Cuatr o� Estaci ones� Porteñas “ � –� vi er� urs pr ü ngl i ch� gar� ni cht� zykl i sch
angel egte� Tangos� von� de ments pr echen d� j e� ganz� i n di vi duel l e m� Charakter� –
si n d� charakteri sti sch� f ür� Pi azzol l as� neuen� Tango- Sti l . � Zu gl ei ch� aber� neh men
si e� Bezug� auf� das� geni al e� Vor bi l d� Vi val di s� s o wi e� auf� di e� bar ocken� Ko mpo-
si ti onstech ni ken� J ohan n� Sebasti an� Bachs, � di e� Pi azzol l a� sch on� i n� sei ner� St u-
di enzei t� faszi ni ert� hatten. � So� zei gen� si ch� i n� der� f or mal en� Str uktur� –� i n� har-
moni schen� Sequenzi er u n gen� u n d� i n� ko mpl exer� kontr apu nkti scher� Pol y-
ph oni e� –� deutl i che� Bezüge� zur� Bar ock musi k. � Ei ne� er wei terte� Tonal i tät, � ge-
würzt� mi t� s pan n u ngsgel adenen� Di ss onanzen, � ver wei st� par al l el � aber� eben-
s o� auf� di e� musi kal i sche� Moder ne� u n d� den� J azz, � der� si ch� auch� i n� ( quasi - )
i mpr ovi satori schen� Absch ni tten� wi ders pi egel t.
� � � � Sel bstverstän dl i ch� s pi el t� neben� der� Rei se� durch� di e� Zei ten� u n d� Sti l e� auch
der� geographi sche� Faktor� ei ne� ni cht� zu� ver nachl ässi gen de� Rol l e, � den n� l ogi -
scher wei se� kl i n gen� di e� „ J ahr eszei ten “ � des� Ar genti ni ers� Pi azzol l a� ganz� an-
ders� al s� di e� gl ei ch na mi ge� Ko mposi ti on� des� Venezi aners� Vi val di . � Der� Ti tel
s pi el t� daher� auch� auf� di e� Stadt� B uenos� Ai r es� an, � i n� der� Pi azzol l a� vi el e� J ahr e
sei nes� Lebens� ver br achte� u n d� der en� Ei n woh ner� si ch� tr adi ti onel l � „ Porteñ os “
nen nen. � Pi azzol l as� „ J ahr eszei ten “ � si n d� da mi t� auch� al s� musi kal i sche� Ho m-
mage� an� di e� Stadt� B uenos� Ai r es� zu� verstehen: � al s� Spi egel u ng� der� i n� i hr� l e-
ben di gen� At mosphär e� i m� Rah men� des� J ahr esl aufs.

Astor� Pi azzoll a,

der� Meister� des

„ Tango� Nuevo“
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R OBE RT� E HRLI CH

wur de� i n� Bel fast� gebor en� u n d� st u di erte
Musi k wi ssenschaft� a m� Ki n g' s� Col l ege
Cambri dge� u n d� Bl ockfl öte� a m� S weel i nck-
Konservatori u m� Amster da m� bei � Wal ter
van� Hau we.
� � � � Zahl r ei che� Auszei ch n u ngen� bei � i nter-
nati onal en� Wettbe wer ben� i n� Deutsch-
l an d, � Gr oßbri tan ni en� u n d� Hol l an d� begl ei -
teten� sei ne� Karri er e� ( ARD� Musi k wettbe-
wer b� München� 1 988; � Moeck/SRP� Wett-
be wer b� L on don� 1 989� etc). � Ei ne� ausge-
deh nte� Konzerttäti gkei t� al s� � Sol i st� u n d
mi t� verschi edenen� E nse mbl es� u n d� Or-
chester n� f ü hrte� i h n� i n� fast� al l e� eur opäi -
schen� Län der, � i n� di e� USA, � s o wi e� nach
Kanada� u n d� Austr al i en. � Sei ne� CD- Ei n-
s pi el u n gen� wur den� mi t� Begei ster u ng�
von� der� i nter nati onal en� Musi kpr esse
begr ü ßt.
� � � � 1 993� wur de� Robert� E hrl i ch� al s� Pr o-
fess or� f ür� das� Fach� Bl ockfl öte� an� di e
Hochsch ul e� f ür� Musi k� u n d� Theater� i n
Lei pzi g� ber ufen. � Ob wohl � er� i n� j ü n ger en
J ahr en� vo m� So mmer kurs betri eb� Abstan d
geno mmen� hat, � l ei tet� er� sei t� 1 998� r egel -
mäßi g� Mei ster kurse� f ür� Bl ockfl öte� u n d
Bl äser ka mmer musi k� an� der� Gui l dhal l
Sch ool � of� Musi c� an d� Dr a ma� i n� L on don.
Sei t� 2006� i st� er� Rektor� der� Hochsch ul e
f ür� Musi k� u n d� Theater� Lei pzi g.

ALE XI A� EI CHH ORN

wur de� i n� Ba mber g� gebor en, � wo� si e� von
Wal ter� F orchert� u nterri chtet� wur de. � Si e
st u di erte� bei � Val er y� Gradow� an� der� Mu-
si kh ochsch ul e� Man n hei m� u n d� Ul ri ke� Di e-
ri ck� an� der� Hochsch ul e� des� Saarl an ds. � Es
fol gten� Ausl an dsstu di en� bei � Al berto� Lysy
an� der� I nter nati onal � Men u hi n� Musi c

Acade my� i n� Gstaad� u n d� al s� Sti pen di ati n
des� DAAD� u n d� des� Bayeri schen� Kul t ur-
fon ds� bei � Yfr ah� Nea man� an� der� Gui l dhal l
Sch ool � i n� L on don. � Dort� er hi el t� si e� das
Advanced� Certi fi cate.
� � � � Nach� Stati onen� bei � der� Staats phi l har-
moni e� Rhei nl an d- Pfal z� u n d� al s� stel l ver-
tr eten de� Konzert mei steri n� der� St uttgar-
ter� Phi l har moni ker� wur de� Al exi a� Ei ch-
h or n� i m� J ahr� 1 999� erste� Konzert mei ste-
ri n� der� Hofer� Sy mphoni ker. � Regel mäßi -
ge� Konzerte� al s� Sol i sti n� mi t� di ese m� u n d
wei ter en� Orchester n� r u n den� i hr e� Täti g-
kei t� ab.
� � � � Si e� gasti ert� bei � zahl r ei chen� Festi val s
u n d� musi zi erte� u. a. � mi t� Th o mas� Br an di s,
Mi chael � San derl i n g� u n d� Ul f� Hoel scher.
Al s� Ka mmer musi keri n� beschäfti gt� si e� si ch
auch� i ntensi v� mi t� der� Br atsche. � Sei t� 2004
hat� si e� ei nen� Lehr auftr ag� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� Fr anz� Li szt� i n� Wei mar
i n ne.

F RI E DE MANN� EI CHH ORN

wur de� 1 971 � i n� Mü nster� gebor en� u n d
stu di erte� Vi ol i ne� bei � Pr of. � Val er y� Gr a-
dow� i n� Man n hei m, � Al berto� Lysy� an� der
I nter nati onal � Men u hi n� Musi c� Acade my
i n� Gstaad� u n d� bei � Mar gar et� Par dee� an
der� J ui l l i ar d� Sch ool � Ne w� Yor k.
� � � � Fri ede man n� Ei ch h or n� konzerti ert� mi t
Orchester n� wi e� den� St. � Peters bur ger
Phi l har moni ker n� oder� de m� S WR- Ru n d-
f u nkorchester� u n d� musi zi erte� mi t� Yuri
Bas h met, � Saschko� Gawri l off, � Gi don� Kr e-
mer, � Yeh u di � Men u hi n, � I gor� Oi str ach� u n d
Ger har d� Oppi tz. � Ka mmer musi kal i sch� ar-
bei tet� er� r egel mäßi g� mi t� J ul i us� Ber ger,
J osé� Gal l ar do, � Al exan der� Hül s h off� u n d
Tho mas� Mül l er- Peri n g� zusa mmen. �

Fri ede man n� Ei ch h or n� gasti erte� i n� Mu-
si kzentr en� wi e� de m� Münchener� Gastei g,
Schaus pi el haus� Berl i n, � der� Phi l har moni e
St. � Peters bur g� u n d� de m� Schl es wi g- Hol -
stei n- Musi k- Festi val � u n d� s pi el te� zahl r ei -
che� CDs� ei n.
� � � � Sei t� 2002� l ehrt� er� al s� Pr ofess or� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt ” � i n
Wei mar� u n d� i st� Kü nstl eri scher� Lei ter� des
I nter nati onal en� L oui s- Spohr- Wettbe-
wer bs� f ür� j u n ge� Gei ger. � I m� J ahr� 2005
wur de� er� mi t� der� Geor ge� E nescu- Me-
dai l l e� des� Ru mäni schen� Kul t uri nsti t uts
ausgezei ch net. � An� der� Uni versi tät� Mai nz
pr o movi erte� er� i n� Musi k wi ssenschaft.

J OSÉ� GALL ARDO

wur de� i n� B uenos� Ai r es, � Ar genti ni en� ge-
bor en. � Sei t� de m� f ü nften� Lebensj ahr� be-
gan n� er� mi t� de m� Kl avi er u nterri cht, � zu-
nächst� i n� B uenos� Ai r es� a m� Konservato-
ri u m. � Später� setzte� er� sei n� St u di u m� bei
Pr of. � Pol di � Mi l dner� i m� Fach ber ei ch� Mu-
si k� der� Uni versi tät� Mai nz� f ort. � 1 997� er-
hi el t� er� sei n� Di pl o m. � Währ en d� der� Zei t
entdeckte� er� sch on� sei ne� Vorl i ebe� f ür
Ka mmer musi k.
� � � � Musi kal i sche� Anr egu ngen� ver dankt� er
Kü nstl er n� wi e� Menahe m� Pr essl er� ( Tri o�

�

Beaux� Arts), � Al fonso� Monteci n o, � Karl -
Hei nz� Kä mmerl i n g, � Ser gi u� Cel i bi dache
u n d� Rosal yn� Tur eck. � Er� er hi el t� zahl r ei che
nati onal e� u n d� i nter nati onal e� Pr ei se� u n d
Ei nl adu ngen� zu� zahl r ei chen� Festi val s�
u n d� konzerti erte� i n� E ur opa, � Asi en, � I sr ael ,
Ozeani en� u n d� Sü da meri ka, � dar u nter� i n
Konzerthäuser n� wi e� der� Ton hal l e� Züri ch,
Musi khal l e� Ha mbur g, � Kur haus� Wi es ba-
den, � Teatr o� del l a� Per gol a� Fl or enz� u n d
Wi gmore� Hal l � L on don. �
� � � � J osé� Gal l ar do� ar bei tet� bei � Mei ster-
kursen� mi t� Maxi m� Venger ov, � Si egfri ed
Pal m, � Ber nar d� Gr een house� u n d� Steven
I sserl i s, � sei t� 1 998� i st� er� Dozent� i m� Fach-
ber ei ch� Musi k� der� Uni versi tät� Mai nz. �

F RI THJ OF� MARTI N� GRAB NE R

Nach� de m� Stu di u m� i n� den� Fächer n� Kon-
tr abass� u n d� Ka mmer musi k� i n� Lei pzi g� war
Fri t hj of� Marti n� Gr abner� ü ber� 1 8� J ahr e� al s
Sol okontr abassi st� en gagi ert, � dar u nter
Ru n dfu nk- Si nfoni eorchester� Lei pzi g,
Ru n dfu nk- Si nfoni eorchester� Berl i n� u n d
Staatsoper� „ Unter� den� Li n den ” � Berl i n.
Al s� Gast� s pi el te� er� bei m� Sy mphoni eor-
chester� des� Bayeri schen� Ru n dfu nks, � den
Ba mber ger� Sy mphoni ker n, � an� den� Ber-
l i ner� Oper n häuser n, � de m� Deutschen

t � DI E � K Ü NS TL E R� �
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Sy mphoni e� Orchester� Berl i n, � der� Sächsi -
schen� Staatskapel l e� Dr es den, � de m� Mün-
chener� Ka mmer orchester� u n d� vi el en� an-
der en.
� � � � Fri t hj of- Marti n� Gr abner� i st� Mi tgl i ed
r en o mmi erter� E nse mbl es� wi e� de m� Bach-
Col l egi u m� Stuttgart, � Ka mmer orchester
„ Carl � Phi l i pp� E man uel � Bach ” , � Lei pzi ger
Consort, � Neues� Berl i ner� Ka mmer orches-
ter, � Berl i ner� Bachakade mi e� u n d� „ Sol i sten
E nse mbl e� Berl i n ” . � Er� s pi el te� Ru n dfu nk-,
Fer nseh-� u n d� CD- Auf nah men� ei n. � Kon-
zertr ei sen� f ü hrten� i h n� durch� ganz� E ur o-
pa, � Asi en, � Nor d-� u n d� Sü da meri ka� u n d
I sr ael . �
� � � � Gr abner� l ehrte� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n� u n d� i st� heu-
te� Pr ofess or� f ür� Kontr abass� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� u n d� Theater� „ Fel i x Men-
del ss oh n� Barth ol dy“ � Lei pzi g. � Mei ster kur-
se� gab� er� i n� Däne mar k, � I tal i en, � Nor we-
gen, � Pol en, � Portu gal � u n d� Tschechi en�
s o wi e� bei � i nter nati onal en� Festi val s.

F RANK� GUTS CH MI DT

wur de� 1 971 � i n� Br an den bur g� gebor en
u n d� st u di erte� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � bei � Di eter� Zechl i n,
An ner ose� Sch mi dt� u n d� Al an� Mar ks. � 1 986
u n d� 1 988� ge wan n� er� Erste� Pr ei se� bei � den
Wettbe wer ben� „ J ohan n� Sebasti an� Bach “
i n� Lei pzi g� u n d� „ Fr anz� Li szt “ � i n� Wei mar,
1 991 � er hi el t� er� den� Par ke- Davi s- F ör der-
pr ei s� u n d� 1 995� den� F ör der pr ei s� der� Mu-
si kakade mi e� Rhei ns ber g.
� � � � Al s� Sol i st� u n d� Ka mmer musi ker� wi d met
er� si ch� vorr angi g� Wer ken� der� Neuen� Mu-
si k. � Er� tr at� bei � r en o mmi erten� Festi val s� wi e
den� Dar mstädter� Feri enkursen� u n d� bei m
Musi kfest� Berl i n� s o wi e� i n� St. � Peters bur g,
Moskau, � Ro m, � Pari s� u n d� Lon don� auf.
Mehr er e� Ko mponi sten� haben� f ür� i h n� Kl a-
vi er wer ke� geschri eben, � di e� er� zur� Ur auf-
f ü hr u ng� br achte.
� � � � Fr ank� Gutsch mi dt� hat� bei � den� I nter na-
ti onal en� Stockhausen- Kursen� i n� Kürten
Pr ei se� f ür� Auff ü hr u ngen� von� Kl avi er-
st ücken� Stockhausens� ge won nen. � Sei t-
de m� tr at� er� u nter� der� Kl angr egi e� von
Stockhausen� al s� Sol i st� u n d� i m� E nse mbl e
auf. � Sei t� 2003� l ehrt� er� al s� Dozent� bei � den
Kursen� i n� Kürten. � 2006� war� er� betei l i gt
an� der� Ur auff ü hr u ng� des� neuen� Kl avi er-
wer ks� „ Natürl i che� Dauer n� 1 - 1 5” . � Si eben
Stücke� aus� di ese m� Zykl us� s pi el te� er� f ür
di e� Stockhausen- Gesa mtausgabe� ei n.

CORA� I RSE N

er hi el t� ber ei ts� i n� der� J u gen dzei t� Unter-
ri cht� bei � Pavel � Gi l i l ov� u n d� Karl - Hei nz
Kä mmerl i n g. � Al s� Sti pen di ati n� der� St u-
di ensti ft u ng� des� Deutschen� Vol kes� st u-
di erte� si e� zu de m� a m� Mozarteu m� i n� Sal z-
bur g� u n d� an� der� Wei marer� Hochsch ul e.
Wei ter e� kü nstl eri sche� I mpul se� er hi el t� si e
durch� Mei ster kurse� bei � Lazar� Ber man,
Fer enc� Rados, � An dr as� Schi ff� u n d� Al exan-
der� L on qui ch.
� � � � Nach� Wettbe wer bserfol gen� al s� B u n-
des pr ei str ägeri n� bei � „ J u gen d� musi zi ert “
fol gten� wei ter e� i nter nati onal e� Pr ei se� u n d
Konzerte� al s� Sol i sti n� u n d� Ka mmer musi ke-
ri n� u. a. � i n� J apan, � Austr al i en, � Mal aysi a,
Sch wei z, � Bel gi en, � I tal i en, � Hol l an d� u n d
Pol en. � Al s� Partneri n� na mhafter� Kü nstl er
konzerti ert� si e� zusa mmen� mi t� Hart mut
Rohde, � Ol i vi er� Dar bel l ay, � Bori s� Per ga-
menschi ko w, � Ragna� Schi r mer, � Mi chael a
Urs ul easa, � Ral ph� Man no, � Natal i e� Chee,
Marti n� Spangen ber g, � � Ar mi n� Bach man n,
Mar k� Goth oni , � Geor g� Kl ütsch, � Bri gi tte
F our ni er, � Mi ri j a m� Contzen� u n d� vi el en
an der en.
� � � � I m� Her bst� 2001 � l egte� Cor a� I rsen� i hr e
Debüt� CD� vor� mi t� Sol o wer ken� von� Fr anz
Li szt, � ges pi el t� auf� Li szts� hi stori sche m
Fl ü gel � i n� Wei mar. � Des� wei ter en� i st� ei ne
CD� mi t� Sonaten� f ür� Cel l o� u n d� Kl avi er
von� J ohan nes� Br ah ms� erschi enen.

PE TRU� I U GA

er hi el t� den� ersten� Kontr abass u nterri cht�
i n� sei ner� Hei mat� Ru mäni en, � u. a. � bei � Pr of.
I oan� Cheptea, � u n d� setzte� danach� auf
Ei nl adu ng� von� Si r� Yeh u di � Men u hi n� sei ne
Ausbi l du ng� an� der� I nter nati onal � Men u-
hi n� Musi c� Acade my� i n� Gstaad� ( Sch wei z)
fort. � Es� f ol gten� wei ter e� St u di en� an� der
Hochsch ul e� der� Kü nste� i n� Ber n� s o wi e� a m
Conser vatoi r e� Nati onal � Su péri eur� de
Musi que� i n� Pari s. �
� � � � Petr u� I u ga� war� Mi tgl i ed� des� E nse mbl e
Orchestr al � de� Pari s, � Erster� Kontr abassi st
i m� Münch ner� Ka mmer orchester, � gasti er-
te� al s� Erster� Kontr abassi st� mi t� de m� Lon-
don� Sy mphony� Orchestr a. � Er� i st� Pr ei s-
tr äger� zahl r ei cher� i nter nati onal er� Wett-
be wer be� u n d� err ang� j e wei l s� den� Ersten
Pr ei s� bei � den� I nter nati onal en� Kontr a-
bass- Wettbe wer ben� i n� Mar kneuki r chen
( 1 999)� u n d� i n� Capbr eton, � Fr ankr ei ch
( 2001 ). � I m� März� 2008� erschi en� bei m
CD- Label � Denon� ei ne� Ei ns pi el u n g� des
„ F or el l en qui ntetts “ � von� Fr anz� Sch u bert� �
mi t� de m� Car mi na- Quartett� u n d� Petr u
I u ga. � Sei t� 201 0� i st� er� Pr ofess or� an� der
Mann hei mer� Hochsch ul e� f ür� Musi k� � �
u n d� Darstel l en de� Ku nst.
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E RI CH� WOLF GANG� KRÜGE R

1 954� i n� Güstr o w� gebor en, � st u di erte� Eri ch
Wol fgang� Kr üger� bei � Pr of. � Al fr ed� Li pka
an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei s-
l er “ � Berl i n. � Er� i st� Pr ei str äger� i nter nati ona-
l er� Wettbe wer be: � 1 977� Mar kneuki rchen,
1 984� „ Pr ager� Fr ü hl i n g“ � u n d� 1 985� Ver-
cel l i � ( I tal i en).
� � � � Über� 20� J ahr e� war� Eri ch� Wol fgang
Kr üger� Sol obr atscher� verschi edener� Or-
chester, � u. a. � Ru n dfu nkorchester� Lei pzi g,
MDR� Si nfoni eorchester� u n d� Ru n dfu nk-
Si nfoni eorchester� Berl i n. � Er� i st� zu de m
Mi tgl i ed� di verser� Ka mmer musi kense m-
bl es, � dar u nter� das� Bach- Col l egi u m� Stutt-
gart, � das� Ka mmer orchester� „ Carl � Phi l i pp
E man uel � Bach “ � u n d� das� Vi ctori a- Mul l o-
va- E nse mbl e. � Konzertr ei sen� f ü hrten� i h n
nach� E ur opa, � Asi en, � Nor d-� u n d� Sü da me-
ri ka. � Zahl r ei che� Ru n dfu nk-, � CD-� u n d� TV-
Aufnah men� si n d� ber edtes� Zeugni s� sei nes
Schaffens.
� � � � Sei t� 1 979� l ehrt� Kr ü ger� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n.
1 997� wur de� er� al s� Pr ofess or� f ür� Vi ol a� an
di e� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt “
i n� Wei mar� ber ufen. � Vi el e� sei ner� Sch ül er
s pi el en� i n� den� f ü hr en den� Orchester n
E ur opas.

UL RI CH� KRUPP

wur de� 1 967� gebor en; � er� st u di erte� Sch ul -
musi k, � Mathe mati k� u n d� Ki r chen musi k
( A- Exa men)� i n� Fr ankfurt. � Zu� sei nen� Leh-
r er n� zähl ten� E dgar� Kr app� ( Or gel ), � Wi n-
fri ed� Tol l � ( Chorl ei t u ng)� u n d� Godehar d
J oppi ch� ( Gr egori ani k). � Neben� sei ner� Tä-
ti gkei t� al s� Gy mnasi al l ehr er� u n d� Musi k-
erzi eher� i n� Tri er� tri tt� er� al s� Or gani st� u n d
Kl avi er begl ei ter� auf. � 201 2� war� er� mi t� sei -
ne m� Ka mmer orchester� Pr ei str äger� bei m
Deutschen� Orchester wettbe wer b� i n� Hi l -
des hei m.

MA' AL OT� QUI NTE TT

Stephani e� Wi nker� Fl öte�
Chri sti an� Wetzel � Oboe

Ul f- Gui do� Schäfer� Klari nette�
Vol ker� Tess man n� Fagott�
Vol ker� Gr e wel � Horn

Das� Ma' al ot� Qui ntett� gehört� sei t� sei ner
Gr ü n du ng� i m� J ahr� 1 986� i nter nati onal � zu
den� f ü hr en den� E nse mbl es� i n� der� Ka m-
mer musi k. � Das� Repertoi r e� u mfasst� di e
gesa mte� Bl äser qui ntett- Li ter atur� von� der
Kl assi k� bi s� zur� Avantgar de. � Ei nzi garti g
si n d� di e� von� Ul f- Gui do� Schäfer� de m� E n-
se mbl e� „ auf� den� Lei b“ � geschri ebenen
Bear bei t u ngen, � di e� auch� ko mpl ett� auf
CD� zu� h ör en� si n d. �

Ei n� beson der es� Anl i egen� i st� de m� Qui n-
tett� di e� Zusa mmenar bei t� mi t� Ko mponi s-
ten, � u m� auch� i n� der� „ Neuen� Musi k “ � ei ne
Er wei ter u ng� des� Repertoi r es� zu� f ör der n.
Konzertagentur en, � Ver anstal ter, � Pr odu-
zenten� u n d� Kü nstl er� u nterstützen� das
Ma' al ot� Qui ntett� bei � der� Real i si er u ng
neuer, � auch� experi mentel l er� I deen. � Di e
Zusa mmenar bei t� mi t� de m� Label � Da-
bri n ghaus� &� Gri mm� setzt� di e� Rei he� der�
i n� der� Fach wel t� ei n hel l i g� gel obten� CD-
Pr odukti onen� fort: � I m� J ahr� 2006� er hi el t
das� E nse mbl e� den� begehrten� Ech o� Kl as-
si k� Pr ei s� f ür� sei ne� Dvor ák- Ei ns pi el u n g. �
� � � � Vi er� erste� Pr ei se� bei � gr oßen� i nter na-
ti onal en� Wettbe wer ben� ebneten� de m
Ma' al ot� Qui ntett� nach� sei ner� Gr ü n du ng
den� Weg� zu� bedeuten den� Musi kfest-
s pi el en, � zu� Ru n dfu nk- Pr odukti onen� s o-
wi e� zu� ei ner� r egen� Konzerttäti gkei t� i m
I n- � u n d� Ausl an d. � Her ausr agen der� Erfol g
war� der� Ge wi n n� des� Ersten� Pr ei ses� bei m
i nter nati onal en� ARD- Wettbe wer b� i n
München. �
� � � � Al l e� Mi tgl i eder� des� E nse mbl es� haben
Sol o- Posi ti onen� i n� bedeuten den� deut-
schen� Orchester n� oder� l ehr en� al s� Pr o-
fess or en� an� Musi kh ochsch ul en.

J E LE NA� OCI C�

Das� vi rt u ose� u n d� far benr ei che� Spi el � der
Cel l i sti n� begegnet� enth usi asti schen� Ova-
ti onen� i n� den� Konzertsäl en� dr ei er� Konti -
nente. � Ber nar d� Gr een house, � Gr ü n der-
cel l i st� des� ber ü h mten� Beaux� Arts� Tri o,
nan nte� si e� „ ei nes� der� au ßer or dentl i ch-
sten� Cel l otal ente� der� heuti gen� Zei t “ , �
u n d� der� u nver gessl i che� Si egfri ed� Pal m,
di e� her ausr agen de� Fi gur� der� Musi k� des
20. � J ahr h u n derts, � beschri eb� si e� al s� „ ei ne

der� vi el vers pr echen dsten� I nter pr eti n nen
der� Neuen� Musi k “ . �
� � � � Al s� Sol i sti n� konzerti ert� di e� kr oati sche
Cel l i sti n� mi t� Ka mmer-� u n d� phi l har moni -
schen� Orchester n� u n d� al s� Reci tal i sti n� i n
Ost- � u n d� Westeur opa, � i n� den� Ver ei ni g-
ten� Staaten� u n d� i n� Asi en. � Mehr er e� Ko m-
poni sten� haben� i hr� Wer ke� ge wi d met.
I hr e� mi t� de m� Pi ani sten� Federi co� Lovato
ei n ges pi el ten� CDs� mi t� der� „ Kr eutzer “ -
Sonate� Beeth ovens� u n d� mi t� Sonaten� �
von� Gi naster a, � Hi n de mi th� u n d� Kabal e w-
sky� u n d� den� „ Songs� of� Sh ul a mi t h “ � von
Anatol i us� Sen der ovas� wur den� i n� der
Fach pr esse� ei n hel l i g� mi t� Begei ster u ng
r ezensi ert.
� � � � An� der� Musi k h ochsch ul e� i n� Man n-
hei m, � wo� si e� sei t� 2004� der� Lehr erschaft
angehört, � konzi pi erte� si e� i n n ovati ve� Pr o-
j ekte. � Aus� i hr er� Man n hei mer� Cel l okl asse
tr aten� Ge wi n ner� i nter nati onal er� Wettbe-
wer be� u n d� Mi tgl i eder� na mhafter� Or-
chester� her vor.
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HART MUT� R OHDE

stu di erte� bei � Hatto� Beyerl e� i n� Wi en� u n d
Han nover, � wei ter e� i ntensi ve� I mpul se� ver-
dankt� er� Kursen� von� Wal ter� Levi n, � Ki m
Kas hkas hi an, � Gér ar d� Caussé� u n d� Pi nkas
Zuker man. � 1 990� gr ü n dete� er� das� Kan-
di nsky� Str ei chtri o, � 2000� wur de� er� Mi t-
gl i ed� i m� Mozart� Pi an o� Quartet.
� � � � Auszei ch n u ngen� bei � na mhaften� Wett-
be wer ben� war en� di e� Basi s� f ür� ei ne� i nten-
si ve� i nter nati onal e� u n d� wel t wei te� Kon-
zerttäti gkei t. � Al s� gefr agter� Ka mmer mu-
si ker� hat� er� mi t� Partner n� von� Hei nri ch
Schi ff� bi s� zu m� Petersen- Quartett� ges pi el t
u n d� mi t� zahl r ei chen� r en o mmi erten� Di ri -
genten� zusa mmengear bei tet. � Neben
zahl r ei chen� Ru n dfu nkaufnah men� bei
gr oßen� i nter nati onal en� Sen der n� entstan-
den� CD- Aufnah men� bei � verschi edenen
Label s. � 2003� er hi el t� Hart mut� Roh de� den
begehrten� Ech o- Kl assi k- Pr ei s, � 2004� den
Su pers oni c� Awar d. �
� � � � Hart mut� Roh de� l ehrt� sei t� 1 993� al s� Pr o-
fess or� an� der� Uni versi tät� der� Kü nste� i n
Berl i n, � dar ü ber� hi naus� al s� Gastpr ofess or
an� der� Royal � Acade my� of� Musi c� i n� L on-
don, � zu� der en� E hr en mi tgl i ed� er� 2008
er nan nt� wur de. � Er� i st� sei t� 1 997� kü nstl e-
ri scher� Lei ter� des� i nter nati onal en� Max-
Rostal - Wettbe wer bs� i n� Berl i n� u n d� J ur or
bei m� ARD- Wettbe wer b� i n� Mü nchen.

SI BYLL A� RUBE NS

I hr e� zu� Herzen� gehen de� Sti mme, � di e
natürl i che� Ausstr ahl u n g� u n d� j ene� ei n-
f ü hl sa me� Perfekti on, � mi t� der� si e� si ch� i hr
br ei t� gefächertes� Repertoi r e� er ar bei tet,
machen� Si byl l a� Ru bens� zu� ei ne m� gefr ag-
ten� Gast� i m� I n-� u n d� Ausl an d. � Si e� ar bei tet
mi t� ber ü h mten� Orchester n, � Ch ör en� u n d
Di ri genten� zusa mmen, � dar u nter� Phi l i ppe
Herr e weghe, � Chri sti an� Thi el e man n, � Kent
Nagano, � Hel muth� Ri l l i n g, � Roger� Norri n g-
ton, � E n och� zu� Gutten ber g� u n d� Ri ccar do
Chai l l y. �
� � � � Li eder aben de� l i egen� Si byl l a� Ru bens
beson ders� a m� Herzen. � Ge mei nsa m� mi t
Tho mas� Quasth off� begei sterte� si e� mi t
Hugo� Wol fs� „ I tal i eni sche m� Li eder buch ”
bei � der� Sch u berti ade� i n� Sch warzen ber g.
Über� 80� CD- Ei ns pi el u n gen� f ür� verschi e-
dene� Label s� zeugen� von� i hr er� k ü nstl eri -
schen� Vi el sei ti gkei t. � Al s� en gagi erte� Leh-
r eri n� u n d� F ör deri n� j u n ger� Sänger� gi bt� �
si e� auch� sel bst� Mei ster kurse.
� � � � Si byl l a� Ru bens� st u di erte� Konzert- � u n d
Oper ngesang� an� der� Staatl i chen� Musi k-
h ochsch ul e� i n� Tr ossi n gen� u n d� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� u n d� Darstel l en de
Ku nst� i n� Fr ankfurt. � Si e� war� Mi tgl i ed� der
Mei ster kl asse� f ür� Li edgestal t u n g� bei � I r-
wi n� Gage� u n d� ver vol l stän di gte� i hr e� Aus-
bi l du ng� i n� zahl r ei chen� Mei ster kursen.

KAMI LL A� S CHATZ

s pi el te� al s� Sol i sti n� u. a. � mi t� de m� Orchestr e
de� l a� Sui sse� Ro mande, � de m� S WR� Si nfo-
ni eorchester, � de m� Zürcher� Ka mmer or-
chester, � der� Norther n� Si nfoni a� u n d� de m
Basl er� Si nfoni eorchester. � Al s� Ka mmer mu-
si keri n� tr at� si e� bei � den� Berl i ner� Fest wo-
chen, � de m� Schl es wi g- Hol stei n� Musi k-
festi val � u n d� de m� L ucer ne� Festi val � auf.
� � � � Ka mi l l a� Schatz� st u di erte� bei � Fr ançoi se
u n d� Sán dor� Zöl dy� s o wi e� bei � Hatto� Bey-
erl e� i n� Basel , � bei � Szy mon� Gol dber g� a m
reno mmi erten� Curti s� I nsti t ute� of� Musi c�
i n� Phi l adel phi a� s o wi e� bei � L or an d� Fenyves
i n� Tor onto. � Wi chti ge� I mpul se� er hi el t� di e
Kü nstl eri n� auch� von� Bori s� Per ga menschi -
ko w� i n� Berl i n. �
� � � � Zahl r ei che� Auszei ch n u ngen� bei � Vi ol i n-
u n d� Duowettbe wer ben, � der� Höchstpr ei s
des� Mi gr os- Genossenschafts bu n des� u n d
der� Ki efer� Habl i tzel - Sti ft u ng� begl ei teten
i hr e� Stu di enzei t. � Sei t� 2003� i st� Ka mi l l a
Schatz� Kodi r ektori n� des� Kul t urfesti val s
„ Resonanzen ” � i n� St. � Mori tz. � Nach� ei ner
Vi ol i n dozentur� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� i n� Genf, � Abtei l u n g� Neuchâtel ,
f ol gte� si e� 2004� de m� Ruf� al s� Pr ofess ori n
an� di e� Staatl i che� Hochsch ul e� f ür� Musi k�
i n� Tr ossi n gen. � I m� J ahr e� 201 1 � gab� si e� di e
Stel l e� auf, � u m� si ch� ganz� i hr er� Konzert-
täti gkei t� zu� wi d men.

GUI DO� S CHI E FE N

st u di erte� an� der� Musi k h ochsch ul e� Köl n
bei � Al wi n� Bauer� u n d� er hi el t� pr ägen de
Anr egu ngen� von� Mauri ce� Gen dr on� u n d
Si egfri ed� Pal m. � 1 990� wur de� er� Pr ei str ä-
ger� des� I nter nati onal en� Tschai ko wsky-
Wettbe wer bs� i n� Moskau, � 1 993� er hi el t� �
er� den� F ör der pr ei s� des� Lan des� NR W� für
j u n ge� Kü nstl er. � Sei t� di eser� Zei t� tri tt� er� i n
den� i nter nati onal en� Metr opol en� auf.
Regel mäßi ge� E n gage ments� f ü hr en� i h n�
zu� den� wi chti gen� Musi kfesti val s, � al s� So-
l i st� u n d� Ka mmer musi ker� konzerti ert� er
auf� Ei nl adu n g� na mhafter� Orchester� u n d
zusa mmen� mi t� r en o mmi erten� Ka mmer-
musi kpartner n.
� � � � Sei ne� u mfangr ei che� Di skogr aphi e� be-
i n hal tet� di e� Sol os ui ten� von� Bach, � di e� Cel -
l okonzerte� von� Dvorák� u n d� Offen bach,
di e� Sol osonate� von� Zol tán� Kodál y, � di e
Sol os ui ten� von� Max� Reger, � Li szts� Ko m-
posi ti onen� f ür� Cel l o� u n d� di e� Cel l o- Sona-
ten� von� L u d wi g� van� Beeth oven. � Sei n� Re-
pertoi r e� u mfasst� ebenfal l s� Wer ke� zei tge-
n össi scher� Ko mponi sten, � di e� i h m� zu m
Tei l � auch� ge wi d met� si n d.
� � � � Sei t� 2000� i st� Gui do� Schi efen� Kü nstl e-
ri scher� Lei ter� des� Rhei n- Si eg� Ka mmer-
musi kfesti val s, � sei t� 2008� l ehrt� er� an� der
Hochsch ul e� f ür� Musi k� L uzer n� u n d� gi bt
Mei ster kurse� i m� I n- � u n d� Ausl an d.
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E CKHARD� S CH MI DT

wur de� 1 963� i n� St uttgart� gebor en. � Be-
r ei ts� währ en d� des� Stu di u ms� wur de� er
Sol otr o mpeter� bei � den� Berl i ner� Si nfoni -
ker n. � 1 989� schl oss� er� di e� Musi kh och-
sch ul e� St uttgart� mi t� de m� Musi kl ehr er-
u n d� Sol i sten di pl o m� ab, � 1 988� wur de� er
erster� Tr o mpeter� an� der� Staatsoper� i n
Ha mbur g. � Sei t� 1 994� i st� er� Dozent� f ür
Tr o mpete� an� der� Musi k h ochsch ul e� i n
Ha mbur g� u n d� hat� dort� sei t� 2000� auch
ei ne� Tei l zei t pr ofess ur� i n ne.
� � � � I mmer� wi eder� wur de� Eckhar d� Sch mi dt
von� gr oßen� deutschen� u n d� i nter nati ona-
l en� Orchester n� ei n gel aden� u n d� pr ofi ti er-
te� von� der� Zusa mmenar bei t� mi t� Di ri gen-
ten� wi e� Chri stoph� von� Doh nanyi , � Chri s-
toph� Eschen bach, � J oh n� El i ott� Gar di ner,
Ni kol aus� Har n oncourt, � Her bert� von� Ka-
r aj an, � Roger� Norri n gton, � An dr e� Pr evi n,
Hel muth� Ri l l i n g.
� � � � Sei ne� Zei t� i st� aufgetei l t� i n� ei ne� u m-
fangr ei che� Täti gkei t� al s� Dozent� i m� I n- � �
u n d� Ausl an d, � u. a. � mi t� der� I nter nati ona-
l en� Bachakade mi e� Stuttgart, � u n d� i n� s o-
l i sti sche� Konzertauftri tte� nati onal � u n d
i nter nati onal .

DAG MAR� SPE NGLE R

Di e� Sol ocel l i sti n� der� Staatskapel l e� Wei -
mar� er hi el t� i hr en� ersten� Cel l ou nterri cht
an� der� Musi ksch ul e� Marl � bei � Zol tan� Thi r-
ri n g� u n d� Kl aus� Bau mei ster. � Si e� st u di erte
bei � Pr of. � Cl aus� Kan ngi esser� an� der� Hoch-
sch ul e� f ür� Musi k� Köl n� u n d� fol gte� nach
i hr er� Kü nstl eri schen� Rei fepr üf u ng� 1 998
der� Ei nl adu ng� von� Ber nar d� Gr een house
i n� di e� USA. � I m� gl ei chen� J ahr� wur de� si e
Sti pen di ati n� des� Deutschen� Musi k wett-
be wer bs� Bon n� mi t� de m� Rebecca- Cl ar ke-
Tri o. � Zahl r ei che� i nter nati onal e� Mei ster-
kurse� u. a. � bei � Davi d� Geri n gas, � Ber nar d
Gr een house, � Ll ui s� Cl ar et� u n d� de m� Al ban
Ber g� Quartett� er wei terten� i hr e� musi kal i -
sche� Aus bi du ng.
� � � � Dagmar� Spengl er� war� Sol ocel l i sti n� i n
mehr er en� J u gen dorchester n� u n d� i m� F ol k-
wang� Ka mmer orchester� i n� Essen. � Von
2001 � bi s� 2003� s pi el te� si e� al s� Cel l i sti n� i n
der� Sächsi schen� Staatskapel l e� Dr es den
( Se mper oper).
� � � � Sei t� Oktober� 2004� u nterri chtete� si e
wi eder h ol t� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Fr anz� Li szt “ � i n� Wei mar, � 2006� war� si e
Dozenti n� bei � der� I nter nati onal en� Bach-
akade mi e� Stuttgart� i n� Kr akau� u nter� der
Lei t u ng� von� Hel muth� Ri l l i n g� u n d� musi -
zi erte� i m� Bachkol l egi u m� Stuttgart.

GE RN OT� S ÜSS MUTH

tr at� i m� Al ter� von� neu n� J ahr en� zu m� ersten
Mal � al s� Sol i st� vor� ei n� Orchester, � es� f ol g-
ten� Pr ei se� bei � di versen� Wettbe wer ben.
Nach� de m� Stu di u m� an� der� Hochsch ul e
f ür� Musi k� „ Han ns� Ei sl er “ � war� er� al s� Kon-
zert mei ster� bei m� Ru n dfu nk- Si nfoni eor-
chester� Berl i n� u n d� bei � der� Staatskapel l e
Berl i n� en gagi ert. � Sei t� August� 2002� i st� er
erster� Konzert mei ster� der� Staatskapel l e
Wei mar.
� � � � Ger n ot� Sü ß muth� i st� gefr agter� Ka m-
mer musi kpartner. � Von� 1 983� bi s� 2000
wi d mete� er� si ch� de m� Str ei ch quartetts pi el
i m� Petersen- Quartett, � zur� J ahrtausen d-
wende� gr ü n dete� er� das� Aperto� Pi an o
Quartett. � Er� tri tt� r egel mäßi g� al s� Sol i st�
auf� u n d� musi zi ert� ge mei nsa m� mi t� an de-
r en� r en o mmi erten� Ka mmer musi kpart-
ner n. � Zahl r ei che� CD- Aufnah men� erschi e-
nen� auf� u nterschi edl i chen� Label n. � Sei t
mehr er en� J ahr en� l ehrt� er� an� den� Musi k-
h ochsch ul en� i n� Berl i n� u n d� Wei mar.
� � � � Sei t� 201 2� i st� Ger n ot� Sü ß muth� I nten-
dant� des� Festi val s� Westfal en Cl assi cs.

F RANK-I MMO� ZI CHNE R

er hi el t� sei ne� Aus bi l du ng� i n� Berl i n� i n� der
Mei ster kl asse� von� Pr of. � Di eter� Zechl i n. �
Er� wur de� mi t� de m� Pr ei s� der� Deutschen
Schal l pl attenkri ti k, � de m� Su pers oni c
Awar d� u n d� de m� Di apason� Découverte
ausgezei ch net.
� � � � Zahl r ei che� CD- Aufnah men� mi t� de m
Pi ani sten, � ob� al s� Sol i st� oder� al s� Ka mmer-
musi ker, � l i egen� vor. � Konzerte� f ü hrten�
i h n� i n� ü ber� 30� Län der� E ur opas, � Skan di -
navi ens, � Sü dostasi ens, � Mi ttel - � u n d� Sü d-
a meri kas, � nach� J apan� u n d� zu� i nter nati o-
nal en� Festi val s.
� � � � Sei t� 2000� s pi el t� Fr ank-I mmo� Zi ch ner
mi t� Ger n ot� Sü ß muth, � Stefan� Fehl an dt
u n d� Hans- J akob� Eschen bur g� i m� Aperto
Pi an o� Quartett.
� � � � Fr ank-I mmo� Zi ch ner� i st� Vi si ti n g� Pr o-
fess or� der� Sch ool � of� Musi c� i n� Bl oo mi n g-
ton, � USA� u n d� u nterri chtet� an� den� Hoch-
sch ul en� f ür� Musi k� „ Fr anz� Li szt “ � Wei mar,
„ Fel i x� Mendel ss oh n- Barth ol dy“ � Lei pzi g,
„ Han ns� Ei sl er “ � Berl i n� u n d� an� der� Uni ver-
si tät� der� Kü nste� i n� Berl i n.
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1 984� i n� Regens bur g� gebor en, � er hi el t
J u di t h� Ei sen h ofer� i hr en� ersten� Vi ol i n u n-
terri cht� i m� Al ter� von� 6� J ahr en. � Mi t� 1 0
J ahr en� wur de� si e� i n� di e� Kl asse� f ür� Hoch-
begabte� von� Pr ofess or� von� der� Gol tz
aufgeno mmen. � Mi t� 1 9� J ahr en� wechsel te
si e� an� di e� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Fr anz
Li szt “ � i n� Wei mar� i n� di e� Kl asse� von� Pr o-
fess or� Ger n ot� Sü ß muth. � Si e� stel l te� si ch�
i n� Mei ster kl assen� von� Ti bor� Var ga, � I da
Haen del , � Pr of. � Hei nz� Sch u nk� u n d� de m
Lei pzi ger� Str ei ch quartett� vor.
� � � � J u di t h� Ei sen h ofer� er hi el t� mehr er e� erste
Pr ei se� bei m� B u n des wettbe wer b� „ J u gen d
Musi zi ert “ � s o wi e� ei n� Sti pen di u m� der� Ri -
char d- Wagner- Sti ft u ng. � Si e� war� Kon-
zert mei steri n� des� Bayeri schen� Lan desj u-
gen dorchesters, � des� Ka mmer orchesters
der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� Regens bur g,
des� Orchesters� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Fr anz� Li szt “ � Wei mar� u n d� des� Festi val -
ense mbl es� des� E ur opäi schen� Musi kfests
Stuttgart. �
� � � � I hr� Debüt� al s� Sol i sti n� gab� J u di t h� Ei sen-
h ofer� i m� Al ter� von� 1 4� J ahr en� mi t� de m
Phi l har moni schen� Orchester� Regens-
bur g, � es� f ol gten� s ol i sti sche� Auftri tte� mi t
der� J u n gen� Mar bur ger� Phi l har moni e� u n d
de m� E ur opean� Uni on� Cha mber� Orches-
tr a� s o wi e� mi t� de m� Festi val orchester� des
E ur opäi schen� Musi kfestes� St uttgart.

ANNA� MATZ

wur de� 1 991 � i n� Dr es den� gebor en� u n d� er-
hi el t� ab� i hr e m� sechsten� Lebensj ahr� Gei -
gen u nterri cht� bei � Fr au� Pr ofess or� An dr ea
Eckol dt, � Dozenti n� an� der� Hochsch ul e� f ür
Musi k� „ Carl � Mari a� von� Weber “ � Dr es den.
Sei t� de m� Wi nterse mester� 2009/201 0
stu di ert� si e� i n� Wei mar� bei � Pr of. � Fri ede-
man n� Ei ch h or n. �
� � � � An na� Matz� konzerti erte� ber ei ts� mehr-
fach� al s� Sol i sti n� mi t� Orchester, � i hr e� Sol o-
konzerte� f ü hrten� si e� 201 1 � nach� Tsche-
chi en, � I tal i en� u n d� Sü da meri ka. � Si e� nah m
mehr er e� Mal e� erfol gr ei ch� an� nati onal en
u n d� i nter nati onal en� Musi k wettbe wer ben
tei l , � dar u nter� bei m� i nter nati onal en� Wett-
be wer b� „ Andr ea� Postacchi ni “ � i n� Fer mo,
I tal i en. � Si e� bes uchte� Mei ster kurse� bei
Pr of. � Yai r� Kl ess, � Pr of. � Fri ede man n� Ei ch-
h or n, � Pr of. � I gor� Ozi m� u n d� bei � Pi nchas
Zuker man.
� � � � An na� Matz� war� i n� F ol ge� des� 1 . � Pr ei ses
bei m� B u n des wettbe wer b� „ J u gen d� musi -
zi ert “ � von� 2007� bi s� 2009� Sti pen di ati n
der� J ür gen- Ponto� Sti ft u ng� u n d� der� Säch-
si schen� Mozart- Gesel l schaft� e. V. � 201 0
wur de� si e� i n� di e� F ör der u ng� von� Yeh u di
Men u hi n� „ Li ve� Musi c� Now“ � u n d� zul etzt
201 2� al s� Sti pen di ati n� i n� di e� St u di ensti f-
t u ng� des� Deutschen� Vol kes� aufgeno m-
men.

FL ORI AN� RI CHTE R�

wur de� 1 985� gebor en� u n d� er hi el t� ersten
Unterri cht� i m� Fach� Vi ol i ne� mi t� f ü nf� J ah-
r en� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� u n d
Theater� „ Fel i x� Mendel ss oh n� Barth ol dy“
i n� Lei pzi g� bei � Pr of. � Kl aus� Hertel . � Wechsel
zur� Vi ol a� i m� So mmer� 2000, � i m� Septe m-
ber� 2002� Wechsel � an� das� Musi kgy mna-
si u m� „ Schl oss� Bel veder e“ � Wei mar� i n� di e
Vi ol akl asse� von� Pr of. � Eri ch� Kr ü ger.
� � � � Fl ori an� Ri chter� war� mehrfach� 1 . � Pr ei s-
tr äger� bei m� B u n des wettbe wer b� „ J u gen d
musi zi ert “ . � Ab� Oktober� 2004� st u di erte�
er� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k� „ Fr anz
Li szt “ � i n� Wei mar� bei � Pr of. � Eri ch� Kr ü ger
u n d� Pr of. � Di tte� Leser. � Mei ster kurse� f ü hr-
ten� i h n� zu� Pr of. � Al fr ed� Li pka, � Pr of. � Di et-
mar� Hal l man n� u n d� Pr of. � Nor bert� Br ai ni n.
� � � � Von� 201 0- 201 2� war� Fl ori an� Ri chter�
1 . � Sol o- Br atscher� der� Staatskapel l e� Wei -
mar, � ab� Septe mber� 201 2� i st� er� 1 . � Sol o-
Br atscher� des� Staatsorchesters� St uttgart.
Sei t� Septe mber� 201 1 � hat� er� ei nen� Lehr-
auftr ag� f ür� Vi ol a� a m� Musi kgy mnasi u m
„ Schl oss� Bel veder e“ .

B ARBARA� SEI F E RT

st u di erte� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Fr anz� Li szt “ � i n� Wei mar� bei � Ger n ot� Sü ß-
muth� u n d� an� der� Hochsch ul e� f ür� Musi k
„ Han ns� Ei sl er “ � i n� Berl i n� bei � Mi chael
Mücke. � Es� f ol gte� ei n� Aufbaustu di u m� i n
der� Orchester akade mi e� der� Staatskapel -
l e� Berl i n� bei � L othar� Str au ß. � Si e� bes uchte
Mei ster kurse� u. a. � bei � Th o mas� Zehet mai r
u n d� J ul i a� Fi scher, � i st� mehrfache� Pr ei str ä-
geri n� bei � „ J u gen d� musi zi ert “ � u n d� war
Sti pen di ati n� der� Deutschen� Sti ft u ng
Musi kl eben. �
� � � � Sch on� währ en d� i hr er� Aus bi l du ng� war
Bar bar a� Sei fert� Konzert mei steri n� der� I n-
ter nati onal en� Bachakade mi e� St uttgart,
der� i nter nati onal en� j u n gen� Orchester-
akade mi e� Bayr euth, � de m� RI AS- J u gen d-
orchester� u n d� bei m� Easter n� Musi c� Festi -
val � i n� Gr eens bor o. � Al s� Orchester musi ke-
ri n� s pi el te� si e� ber ei ts� u nter� Zu bi n� Metha,
Dani el � Bar en boi m, � Pi err e� Boul ez� u n d
Hel muth� Ri l l i n g. � Sei t� 2009/201 0� i st� si e
Sti mmfü hr eri n� der� 2. � Vi ol i nen� bei � der
Staatskapel l e� Wei mar.

t � J U NI OR� ARTI S TS� �
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